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Vorberi

Lehre von den chirurgischen Arzneymitteln hat'

bisher gewöhnlich das Schicksal gehabt, daß sie in den

Schriften der Mterig, meäiLk, wo nicht ganz ver-

nachlaßigt, doch meistens nur als eine Nebensache oder

als Anhang betrachtet wurde. Sie ist auch daher nicht

so sehr bearbeitet, als die Lehre von den sogenannten

innern Mitteln.

Ich habe es für nützlich gehalten, diesen Theil

der Heilmittellehre von der eigentlichen Uatsria, ms>

äica abgesondert vorzutragen, — nicht weil ich glau¬

be, daß der äußere lebende Körper andern Gesetzen un¬

terworfen sey, als der innere, oder daß die BeHand-
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lung der äußerlichen Krankheiten wohl gar von der in¬

nern Heilkunde getrennt werden könne: diesen Vorwurf

hoffe ich nicht befürchten zu dürfen.

Meine Absicht war vielmehr den Wundärzten,

welche die Arzneykunst nicht in ihrem ganzen Umfang?

studieren, eine Uebersicht der chirurgischen Mittel zu

geben, und auch auf der andern Seile selbst die Ua-

teria msäica zu erganzen.

Inzwischen finden wir doch , daß die äußere An¬

wendung sowohl als die Wirkung der Medikamente in

manchen Fallen von der innern ganz verschieden, und

oft selbst entgegengesetzt ist. Dieß wird am auffallend¬

sten bey den schwächenden Salzen, welche mit dem

größten Nutzen äußerlich gegen Zufalle der Faulniß

angewendet werden. Auch die besondern Indikationen

der äußern Mittel kann man oft nicht mit den innern

verbinden, ohne beyde zu verwickeln.

Im allgemeinen bin ich dem Plane gefolgt, nach

welchem ich die Arzneymittellehre abgehandelt habe.

Die chirurgischen Mittel sind nach den Hauptindikatio-

nen znsammengeordnet, wie sie am Krankenbette vor¬

kommen. Ich halte vorerst diese Klassifikation immer

»u'ch für die brauchbarste, so lange man nicht über die

einfachen Grundsätze des neuen Systems einverstanden

ist. Die Einiheilung aller Heilmittel in reitzende

Wd schwächende, kann indessen in der Chirurgie
weit
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weit eher statt haben, als in der Medizin. Es giebt

dort unlaugb ar auch noch andere Indikationen, als

blos zu reitz en oder zu schwächen, und nehmen wir

auf die Wirkungsart der Mittel Rücksicht/ so ist doch

gewiß nichts unnatürlicher, als wenn man Mittel,

wie es in neuern Schriften geschieht, unter die Klasse

der schwachenden Mittel ausstellt, und dabey zu¬

gleich sagen muß, daß ihre eigentliche Wirkung reißend

sey. Die Folge macht hier nichts aus, und selbst dies?'

ist ja nur relativ. Wir müssen also nothwendig noch

«ndtte Rücksichten annehmen, oder die besondere Wir¬

kungsart vieler Mittel, unrrachtet aller unsrer so ein¬

seitigen und so vlkl/ej/Mn Er/ichrunFen, erst noch ge¬

nauer prüfen.

Die Anwendung der Mittel habe ich dnrchglhends

nach den Grundsätzen der neuern Chirurgie, und nach

richtigen Beobachtungen über ihren allgemeinen Gebrauch

angegeben. Ueberall sind die nöthigen Anweisungen

und Vorsichtigkeitsregeln angeführt, so weit es die Na¬

tur dieser Schrift zuließ. Zur Erleichterung der Ueber¬

sicht sind einer jeden Klasse einige allgemeine Erinne¬

rungen vorangeschickt.

Die Lehre von der Anwendung der Elektricität

habe ich unter die chirurgischen Mittel aufgenommen.

Vielleicht veranlasse ich dadurch, daß dieses wichtige

Mittel mehr allgemein zu Hülfe genommen wird, als

eS bisher geschehen, und dies kann wohl nicht anders

statt
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Von den

chirurgischen Arzneymitteln.

Erste Klasse.
Blutausleerende Mittel.

einem vollkommen gesunden Körper ist das Ver-
hällniß der zum Leben nothwendigen Feuchtigkeiten,

mit der Gross? desselben, in einem gewissen und natürli¬
chen Gleichgew/cht. Werden diese in einer grössern
Menge angesammlet, als zur Erhaltung des Lebens und
der Gesundheit nothwendig ist, so entsteht die VolMü-
tigkeit eine Ueberfüllung »nd Ausdehnung
der Gefasse. ÄaS Blut wirkt dann als ein Reitzmittel,
die Fibern der Gefasse ziehen sich krampfhaft zusammen,
und die Funktionen deS Körpers werden beständig gestört
und unterbrochen. Die nächste Folge davon ist ein schnel»
lcrer Umlauf d.s BlulS, Wallung, Erhitzung, Konge¬
stion. Am leichtesten geschieht der Andrang nach den
innern Theilen.

Man hat die Bemerkung gemacht, daß das Ver¬
hältniß des Biurs in den Schlagadern zu den Venen,
bey jungen Personen viel grösser ili, als bey Erwachse¬
nen: ( Wintrinqlzam , Haller pii^l-ol. l.)
In jungen Jahren ist daker die Menge des BlutS ir- den
Schlagadern, auch verhaltnißmäßig grösser. Hingegen
im Forraanqe des Lebens, so wie die Schlagadern im¬
itier nach und nach fester und dichter werden, nimmt die
Menge des Bluis in diesen Besässen aümählig ad, und

Arneman'6 chnur. Arzncylnittellelzre. A da.
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dagegen in den Venen wehr zu, und es ist zuletzt Mkh?

Blut in diesen en'.halken, als in den Schlagadern.

Eine Verminderung dlS Tluls, wenn sie nicht zu

stark ist, wird in weniger: Tagen wieder ersetzt. Alle

Absonderungen im Körper werden vermehrt, der Appetit

wird starker, und die Ausleerungen dagegen sind vermin¬

dert. Dodarl hat beobachtet, daß bey einem sonst ge¬

sunden und starken Menschen, sechszehn Unzen Blut,

welche man weggenommen halte, nach snns Tagen schon

wieder erzeugt waren. Man kunn daraus zwar den

Schluß machen, daß eine einzige mäßige Blulausleerung,

oder überhaupt genommen kleine Aderlässe, keine sehr

merklichen Folgen haben können. Allein demungeachtet

ist eine Ausleerung, die ohne hinreichende Gründe unter»

kommen wird, allemal der Gesundheit nachteilig, und

eine unbedachisame Verletzung der Naturgesetze, welche

nie ungestraft bleibt.

Man kann die Wirkungen einer Vlutausleerung

richt richtiger bestimmen, als wenn man auf die Ei fchei-

tiuugen acht giebt, welche während dem Aderlassen beo¬

bachtet werden. Schwache Personen fallen nach dem

Verlust von einigen Eßlöffeln voll Blut in eine Mattig¬

keit und Beängstigung, der kalte Schweiß bricht an der

Sinne aus, die Gesichtsfarbe wird bleich, ste verlangen

das Aufbinden und Lösen der Kleider, damit sie nur

athmen können, und bekommen Anwandlungen der Ohn¬

macht.

Es ist bekannt, wie gefährlich ein unvorsichtiges

Aderlaß in asthenischen Fiebern werden kann, wen» man

sich durch einen trügerischen Puls irre machen läßt. Ist

der Blutverlust zu stark gewesen, so überwindet ihn die

Konstitution nie.

Die Blutausleerungen, welche ans Gewohnheit,

oder zur Vorbauung von Krankheiten vorgenommen wer¬

de», sind daher anch sehr oft Mittel, welche den Ge»

sundheilszustund verschlimmern, und den Körper zu
Krank-



Krankheiten disponiren. Sie sind um so mehr gesa'hrIi-5,

weil zuweilen nach einem mäßigen Aderlaß, welches

nicht ganz zur Unzeit angestellt ist, die täuschende Em¬

pfindung einer angenehmen Leere und des Besserbcfindens

verspürt wird, welches so leicht zur Wiederholung dessel¬

ben verleiten kann: hauptsächlich wenn eine falsche Vcll-

Hlütigkeit die Veranlassung war. Aber es ist nicht di«

scheinbare Besserung, worauf man ein Augenmerk rich¬

ten muß, sondern auf die Nachwehen. Verbaunngs-

vderlasse sind nur in gewissen Fallen, und unlcr gewiss.»

Umstanden wichtige und große Mittel *).

Noch schädlicher ist ein Blutverlust für Kranke, wel»

che arm an Blut, schwächlich, entkräftet und algezchrl

sind. Auch bey Kindern ist eine große Behutsamkeit

nothwendig. Es giebt aber allerdings Fäl'.e, wo ein

Aderlaß erforderlich ist, z. B. in den Masern. Bejahr¬

te Personen v5i-rr.igcn öl'e B/uronFlerrul.-gi'n nicht. B»y

bejahrten ist die Ernährung mehr unvollkommen, und

man muß möglichst sparsam mit dem Blute zu Rathe

gehen, wenn nicht Zufälle der Voliblütigkeit und Konge¬

stion nach dem Kopf solche dringend nöthig machen.

Noch weniger verträgt das Faulfieber und das Nerven»

fieber Blutausleerungen.

Auch bey wahren gastrischen Krankheiten ist große

Vorsicht nothwendig. Gallichte Entzündungen, wenn

sie noch im Entstehen sind, können auch durch gehörig

angewendete Brechmittel, ohne alles Blutlassen gehoben

werden.

Es giebt freylich Fälle, daß diese Krankheiten nzit

einer wirklichen Vollblütigkeit, und mit EnlzündungszuF

fällen verbunden sind; allein solche Ausnahmen erfordern

immer viele Erfahrung, und einen richtigen Scharfblick,
A 2 um

Man vergleiche I.sxec<z 6e Iz Lloturs ObseivZt. sui- 1e5 TIZ.
Izäi-5 epiäemilzues. l^zris 1768. G a l l philosophisch med.
Untersuchung über Natur und Hunst im kranken «nd gesünder
Zustande he» Menschen.



um die Scheinzufalle zu unterscheiden, und die Auslee¬
rung darf immer nur mit äußerster Vorsicht, und mit
karger Hand angestellt werden. ( Vogels Handbuch
III. Theil S. 4-?2. )

Bey Hypochondristen, wo ein krankhafter Zustand
der Verdauungsorgane statt hat, wird diese Ausleerung
sehr schädlich. Noch mehr bey Hysterischen. Fette Per»
svncn leiden ebenfalls mehr von einem Blutverluste als
magere, und Männer weniger als Krauen.

An manchen Orten ist das Vorurtheil herrschend,
daß man während der Schwangerschaft zu gewissen Zei¬
len eine Blutausleerung machen müsse. Im allgemei¬
nen ist es schwer, darüber etwas festzusetzen. Ein Ader¬
laß ist oft ein wichtiges Hülfsmittel, um den glücklichen
Fortgang der Schwangerschaft zu befördern, und Miß¬
falle zu verhüten; dagegen aber kann es aufs Gerade-
wohl und ohne besondere Ursachen gebraucht, den Grund
zu einer Kränklichkeit legen, welche wahrend der ganzen
Schwangerschaft und dem Wochenbettenoch nachhangt.

Auch bey anscheinend leblosen Personen, zumal bey
Ertrunkenen, wird diese Ausleerung vvel zu allgemein,
und nach unrichtigen Begriffen von dem Zustande solcher
Verunglückten angcwende». Dies ist eine Ursache mit,
iaß sie so äußerst fticen wieder zum Leben gebracht wer¬
den. Man sollte Ertrunkene nie zur Ader lassen, wenn
nicht besondere Umstände es erfordern (Arneman Biblio¬
thek I. B. 2. St. S. 20». Z. St. S. 4Ly.). Die
Bluiausleerung ist ein Mittel, welches die Lebenskräfte
am meisten schwächt, und zernichtet. Unmöglich kann
in Zufällen, wo alles darauf ankommt, den erloschenen
Lebcnsfnnken wieder anzufachen, und die Lebenskräfte
zu erheben, ein solches Mittel allgemein anw.'ndbar seyn.

Die Erregung eines Blutstußes ist in manchen
Krankheiten sehr Heilsani, und die Natur zeigt selbst die¬
sen Weg, um einer Vzliblütigkeit vorzubeugen, und daS
natürliche Gleichgewichtdes Körpers wieder herzustellen.

Diese
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Diese Fälle lind i) bey ein» wahren Vollblü-
tigkeit, ( plelkorz sä Volumen), und ihren Folgen.

2) In ächten Entzündungen, oder wahren
sihenischen Krankheiten, wo die zu große Heftig¬
keit der Reaktion, und eine starke Erregbarkeit ziisannne.i
verbunden angetroffen werden. Es ist das wichtigste
Mittel, um die Erregbarkeit zu schwächen, die Zerthei-
lung zu befördern, und Eiterung und Brand abzuhal-
ten; daher ist auch das Aderlaß so dringend nothwendig
bey Entzündungen wichtiger Eingeweide, der Lunge,
der Gedärme n. m., oder um die Entzündung zu verhü¬
ten und abzuhalten.

So wichtig die BlutauSlcerungcn in Entzündnngs-
krankheitensind, so ist doch uniäugdar, die Anwendung
de?'e!ben viel zu allgemein bestimmt. Die Mm nahmen
zu wenig auf d-e Wirkung der Lebenskräfte in diesen
Krankheiten Ruck/icht. Sie behandelten den Körper
mehr als eine hydraulischeMaschine, und die Vermin¬
derung der Blutmasse war ihr Hauptendzweck, damit
das zurückgebliebene dicke Blut desto leichter verdünnt
werden könne. Allein man darf nie vergessen, daß eS
nicht sowohl die Menge des Bluts ist, welche dem Kör¬
per entzogen wird, sondern vielmehr die Art, wie dieser
Verlust die Lebenskraft angreift, welche erwogen werden
muß, und daß es auch andere Mittel giebt, welche die
Lebenskräfteverringern, ohne so viel Blut wegzunehmen.
Ein Aderlaß kann nie allgemein in jeder Gattung von
Entzündungskrankheiten statt haben. Es ist ein großer
Irrthum, wenn man glaubt, daß man in jeder Brust»
krankheit, in jeder Art der pleunriz oder Peripneumonie
zur Ader lassen müsse. Der Uebergang zu der Schwind¬
sucht, und in ein schleichendes Fieber kann dadurch sehr
befördert werden. Ueberhaupt ist es sehr unrecht, die
Mäßigung des Entzündungsficbers durch Aderlässe er-
zwingen zu wollen. Selbst die Entzündungen, welche
von örtlichen Ursachen entstehen, nach Verletzungen, oder

nach
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nach chirurgischen Operationen, machen oft eine Ein¬

schränkung nothwendig. Man darf überhaupt die An»

zeigen zum Aderlässen ni« aus einzelnen Symptomen be¬

urtheilen, sondern aus dem Ganzen zusammen.

z) Gegen Anhäufungen des Bluts, und

wichtige Kongestionen in einzelnen Theilen, wenn sie nicht

von Krämpfei? herrühren, besonders den Bluthusten,
das Bintbrechen.

4) Wenn Blutflüsfe unterdrückt sind.

Eine Blutausleerung hat eine ausgebreitete Wir¬

kung. Sie Uerr das System der Blutgefasse aus, und

schwächt das Leben und die Kraft des ganzen Körpers.

Es ist aber unrichtig, daß durch eine Blutausleerung

auch eine Reouision und Ableitung der Safte geschehen
kann.

D'e Wirkung der Blutausleerung ist nach allen Er¬

fahrungen am sichtbarsten, je näher sie an der leidenden

Stelle angestellt werden kann, oder das geöffnete Gefäß

selbst damit in Verbindung steht. Zum Beweise dienen

die örtlichen Blutausleerungen, welche oft augenblicklich

hülfreich find. Demuugeachtet ist in manchen Fällen die

Ausleerung an einem entfernten Theile der Lokalauslee¬

rung vorzuziehen, oder sie muß vor der örtlichen Auslee¬

rung vorhergehen. Zuweilen kommen auch besondere

pmstände hinzu, welche leiten.

Hildebrandt Beobachtungen scher das Aderlassen in
Hufelands Journal der prakt.Heilkunde V. B. l. 2. St.

VKNS'. 8LLI-I0.

kkledoromia. Das Aderlassen, Blutlassen.

Mezler Versuch einer Geschichte des AderlassenS.

»79Z-

BückmH Anleitung zum Aderlässen mit Kupfnta.
felst, i/8t,

Woistem Anmerkungca über daS Aderlasses der

Mensöm'md Thiere.
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Die Lenäsektion ist eine der ältesten chirurgischen
Operationen, der Ursprung derselben ist ganz unbekannt.
Am gewöhnlichsten wird ste mit dem Schnepper verrich¬
tet, seltener mir der Lanzette/wiewohl dieses Instrument
ungleich sicherer und gewisser ist.

Die vorzuglichsten Stelleu sind i) am Halse die
Vcna i»Au!sris, 2) am Arm die Von» lissilica, die kls-
^isna und Lc^lizlica, z) an d'r Hcusd die und
Lslvarel^, 4) am Fusse die Venz 8zpksns inrern» oder
exrsnis. Die Wundckrzte wählen gewöhnlich die Ven»
^ecli-ins am Arm, ihrer Dicke wegen; allein die Ge¬
fahr ist an dieser Stelle iu-.mer grösser, weil die Nerv'N-
gestechte des t>l. cursneuü, welche diese Ader umgeben,
oder die Aponeurvse des Kiulc. Licenz, oder die Arterie
des Arms, welche darunter liegt, leicht verletzt werden
können. Am Fuße kann man eine /ede Vene nehmen,
welche stark aufgelr/eben ist, und nicht zu nahe am Kno¬
chen , oder au einer Flechse liegt. Das Aderlaß am Arm
erregt leichter eine Ohnmacht, als au andern Stellen;
zumal wenn die Oessnung etwas groß gemacht wird.

Das Aderlaß ist allemal nur ein Palliativmittel.
Es hebt die Beschwerden der Vollblütigkeit nur für das-
nuil, allein nicht auf immer, und verhindert auch nicht,
daß sie wieder entstehen. Die besondern Anzeigen, daß
die BlntauSleeruilg nothwendig ist, sind: >) ein vol¬
ler, gespannter und harter Puls, und der
jiheuische Zustand. Allein es giebt wichtige Ausnahmen.
In manchen Krankheiten ist der Puls schwach und klein,
und die Indikation zum Blutlassen dagegen sehr dringend.
Man muß vor allen Dingen den unterdrückten Puls von
übergroßer Anfüllung des Aderspstems nicht verwechseln.
Eben so kann der Puls hart und gespannt seyn, und man
d rf dock nicht zur Aderlässen, wenn diese Zufalle vom
K ampf herrühren. Die Natur der Krankheit, der Zu¬
stand des Körvers, und die epidemische Äoustituuon,
MÜM allemal cm meisten lo't.n. 2) widernatür¬

liche



liche Wallung, vermehrte Hitze und starke
Rothe des Körpers. Auch diese Falle ersoidern
ebenfalls Einschränkung; und man muß hauptsächlich
die falsche Vollblütigkeit, und die Symptome des Kram-
pfes unterscheiden, welche im Anfange athenischer Zusäl-
le, gallichter und nelvöftr Krankheiten zuweilen statt
haben.

Ein starkes Aderlaß auf einmal, ist viel wirksamer
als mehrere kleine; zuweilen nehmen nach dem ersten
Aderlaß die Zufälle zu, und dies ist oft ein Beweis, daß
eine Wiederholung noihjg ist. So hat auch die Manie
das eigene, daß nach einer kleinen Blutausleerung,
(wenn diese irberhauvt angezeigt sind) die Anfälle der
Raserey gemeiniglichhefuger werden, hingegen nach ei¬
nen starken Aserlaß sich verlieren.

D>e Menge deS wegzulassenden Bluls, kann man
km allaemeinen nicht absolut bestimmen. Hier müsse»
die Umstände, die Beschaffenheit deS BlutS, und beson¬
ders der Puls Leitung geben. Es wird eine Menge er»
fordert, welche hinreichend ist, den vorhandenen Ueber-
siuß zu vermindern, doch so, daß die Kräfte dadurch
nicht zu sehr geschwächt werden. Nach den Versuchen,
welche Hales angestellt hat ( i. V. ), kann
man den Schluß machen, daß bey einem Menschen,
dessen Körper 116 Pfund wiegt, durch ein Aderlaß von
sechs Unzen und zwey Drachmen, die Lebenskräfte etwa
um den zehnten Theil geschwächt werden. Für einen
jungen starken Menschen von zwanzig Jahren, ist ein
Aderlaß von vier Unzen ein sehr kleines, ein Aderlaß
von zwanzig Unzen, ein sehr starkes Aderlaß (Hilde¬
brandt philos. Pharmocol. S. 6oy.)

Man hat eigene Instrumente und Meßgeschirre er¬
funden, um die Menge deS ausgeflossenen Bluts darnach
zu besti nmen. ( Glaser Beschreibungeiner neu erfun¬
denen Blutwage und Meßgeschirrs.) Diese Erfindung
ist in den wenigsten Fälle«, anwendbar/ und man kann

über»



überhaupt unmöglich die erforderliche Blutansleerung,

nach dem Gewicht oder nach einem Maaß angeben. DieS

hängt von der Veränderung des Pulses und der Beschaf¬

fenheit des Bluts allein ab, und der Arzt sollte dabey

gegenwärtig seyn. Am leichtesten kann man indessen

die Beschaffenheit des BlutS untersuchen, wenn man es

in einer Tasse auffangen laßt.

Die Meinungen, daß man nach einem Aderlaß sich

gelinde Bewegungen machen müsse, daß Schlaf gleich

darauf sehr gefährlich sey, daß der erste Aderlaß vom

Tode errette, und ähnl. gehören unter die Vorurtheile.

äkIlZlilvI'OklIä.

Die Schlagaderöffnung.

Lntter sr> improv'ä kletkoä ok oxemnF Üis tem.

xvrsl ^kter^ l.nncl. I?8Z-

Die Oeffnung einer Schlagader »'s? m/t meöe MuHe

als ein Aderlaß, und mit einer gewissen Gefahr verbun¬

den, die Kranken fallen leichter dabey in Ohnmacht.

Die einzige Schlagader, welche man dazu wählt, ist

die ^rr. I'emporslis. Martin empfahl in gefährlichen

Krankheiten der Brust auch die Oeffnung der ^rt. r-cjj,.

lis, (l'raire cie Is pnlebolomie 6i cle l'srrerioromie).

Man gebraucht diese Art von Blutausleerung Haupt,

sächlich wenn der Kopf leidet, um eine schnellere Aus¬

leerung zu verschaffen. Gegen heftige Augeneutzündun-

gen (Aare); den schwarzen Staar, wider die Ent¬

zündung der Gehirnhäute, hartnäckige Kopfschmerzen,

soporose Zufälle u. a.

In allen Fällen, wo die Operation indicirt ist,

findet man die Schlagader gemeiniglich von Blut stärker

ausgedehnt, und man befördert den Blmstuß, wenn

man die Arterie oberhalb der Oeffnung zusammendruckt.

Die Ausleerung ist immer hinreichend stark, wenn man

nur den Stamm der Arterie trift. Die Oeffnung muß

mit der Lanzette geschehen, und schief longiludinell seyn.



Zuweilen ist die Blutung seh? beträchtlich aus diese» Gz.«

fassen. Man kann sie gber leicht stillen, wenn mal! eine

kleine Kugel von Charpie mit Heftpflaster auflegt; oder

noch bequemer vermittelst des Lcim^retloriu^ von BultZr.

Im Fall der Noch kann man die Arterie ganz durch¬

schneiden, und die Blutung hört von selbst auf, Schmu¬

cker (Wahrnehm. i. Theil) beschreibt ein paar Fälle,

wo in dem einen die Narbe am 27. und in dem ander»

am iH. Tage nach der Operation durch ein starkes Nie¬

sen wieder aufsprang. Die Blutige! ersetzen diese Opera.'
tivn vollkommen.

Das Scarisiciren.

Ist eine örtliche BlulauSleernng, welche durch klei¬

ne Einschnitte in die Haut und Muskeln gemacht wird.

Sie vertritt zuweilen die Stelle des ?'derlassens, in

Fällen wo man keine allgemeine Blutausleerung machen

darf, und wo die Krankheit zu allgemeinen Aderlässe»

nicht sthenifch genug i/r, oder an Theilen, wo man sie

nicht anstellen kann, z. B. an der Zunge.

Man bedient sich ihrer hauptsachlich 1) bey dem

kalten Brande; 2) bey vergifteten Wunden, dem tol¬

len HundSbiß; Z) gegen Entzündungen der Zunge, der

Mandeln, der Augenlider, der Konjunktion, (^Vilmcr

csiez in 8urgei^); 4) zuweilen auch zur Ausleerung

wässerichter Feuchtigkeiten, bey ödematösen Füssen.

So wie die Wunde heilt, werden die Schnitte
immer kleiner.

Das Schröpfen.

Diese Operation ist von dem Scarisiciren blos darin

verschieden, daß mehrere Einschnitte aus einmal mit ei¬

nem eigcncn Instrument gemacht werden. Man kann

sie als eine Art von Ven-eleKion und Arteriotomie anse¬

hen.



hen. Die Ausleerung wird durch die Schröpfköpfe un¬

terhalten. Man unterscheidet das blutige Schröpfen,

(8cZl-i6?stio crucntt) , und das trockne (8cilri6cario iic«u).

Das bl itige Schröpfen kann statt des Aderlasses

gebraucht werden , wenn keine sehr starke Blutverminde-
rung erforderlich ist, hauptsachlich i) um das Blut auS
den kleinen Gefassen auszuleeren, wohin das Aderlaß
nicht reichen kann; daher bey heftigen Augenentzündun-
gen, dem Eiterauge, gegen apoplektische Zufälle. Zu¬
weilen auch um Blutausleerungen zu unterhalten; bey
dem Biß toller Thiere. 2) Um eine flüßige Materie,
Welche im Zellgewebe stockt, wegzubringen.

Die Anzahl der Schröpfköpfe richtet sich nach der

Beschaffenheit der Krankheit und der Absicht. Als ein

Mittel, eine örtliche Blutauslccrung zu erregen, verdie¬

nen doch die den Voi-zug.

Die trockenen Schrvpfköpfe werden blos a/6 Reiz¬

mittel angewendet, und leisten eben das, was Kubeta.

-z-nnz thun. Die Allen gebrauchten sie gegen die Ent¬

zündung der Eingeweide, Lnreritis, ttepsririz, ?Ienr!-
r>s u. m. Sie sind in neuern Zeiten durch die flüchtig?

Salbe, die Blasenpstastcr, und Senfumfchläge größten-

lheils verdrängt.

NlkvOO.

LsnZUllu»s, Le6cils. (I^iru^o me<Zicir>s!is 1^.). Blutigel.

In Sümpfen, Gräben und Teichen.

Schmuckers historisch praktische Abhandlung über

den Gebrauch der Blutigel in s. verm. Schriften r. Theil.

Blich vom Nutzen der Blutigel in der Medicin 1789

Crell Beytrage zur Geschichte und Heilung der

Krankheiten IV. B.

Die Anwendung der Blutigel in der Medicin ist sehr

olt. (Tcilen cle k-jirv<lini!)us.) Man kann aber nicht eine

jede Art gebrauchen. Der ächte Blutigel, der Ader¬

lasser, hat «inen platten und schleimichtea Körper,
einen



einen spizen dünnen Kopf, und auf dem Rücken an jeder

Seile vier Streifen. Die ersten beyden find gelbrech,

die beyden andern ebenfalls, und dabey mit schwarzen

P«inktcn besetzt. Der drille Streif ist schwarz, und der

vierte gelb. Bey einigen Gallunge:» ist der dritte Streif

getheilt. Der Bauch ist schwarz, mir gelben Flecken

mar'mzrirt. Sie haben ein sternförmiges Gebiß, wo¬

mit sie sich festsaugen.

Man sammlet sie am besten an warmen Sommer-

tagen aus einem reinen sondichten Waffer. Sie können

Jahre lang ohne alle Nahrung aufbewahrt werden, wenn

man ihnen öfters frifches Wasser giebt. Wenn sie sich

häuten, sind sie nicht leicht zum Saugen zu bringen.

Die Blutigel aus stehenden Wassern und Sümpfen ver¬

ursachen Schmerzen und Entzündung.

Das Ansetzen der Blutigel ist oft mit vielen Be¬

schwerlichkeiten verbunden. Man kann das Ansangen

erleichtern, wenn man den Theil vorher mit etwas Milch,

Speichel, Zuckerwasser, Blut bestreicht, oder auch bis

zur gelinden Röche reibt. Die Stelle muß gehörig rein,

und nicht mir Haaren bewachsen seyn. Am besten und

geschwindesten appiicirk man sie vermittelst einer kleine»

Röhre, oder wenn man sie in einem leeren Medicinglase

setzt. Man kann hiedurch eines theils ganz genau die

Stelle bestimmen, wo sie ansangen sollen, und indem sie

bestandig in dem Glase bleiben, wird zugleich das Un¬

angenehme und Widerliche vermindert. Dossier empfiehlt

dazu ein Karlenblatt. ( Beyträge zur Wundarzneyk. l.

B.) Man befeuchtet es inwendig mit Wasser, legt

den Blutigel hinein, »nd rollt es alsdenn so stark zusam¬

men, als es die Dicke des Blutigels erlaubt, und biegt

das eine Ende des Cylinders um. Das offene Ende,

wo der Kopf ist, setzt man an den Ort, wo er ansaugen

soll, und dies geschieht gemeiniglich sehr bald. Oder man

nimmt statt dessen einen knöchernen Cylinder. Bach

gebraucht eine Röhre von Schilf gemacht. Schmucker

setzte
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setzte vermittelst einer kleinen Röhre Blutige! ans Zahn«
fleisch. DaS Instrument von Brüninghausen i/i eben¬
falls sehr zweckmäßig zum Ansetzen.

Man hat vorgeschlagen, um die Blutausleerung
noch zu befördern, sollte man wahrend dem Saiigea
den hinlern Theil des Blutigels mit derScheere abschnei¬
den : das Blut würde dann durch den Blutigel wieder
abflicsscn, ohne daß er sich im Saugen stören ließe. Dies
ist aber nicht richtig; der Erfolg ist vielmehr, daß er bald
darnach ablaßt, und in kurzer Zeit stirbt.

Wenn der Blutigel hinreichend gesättigt ist, so fällt
er von selbst ab, sonst kann man durch ein wenig Salz,
Schnupflaback, oder Asche das Abfallen befördern. Los¬
reißen darf man ihn nicht. Man legt daraus die Blut¬
igel , welche gesogen haben, in reines Wasser, und wenn
man sie gelinde reibt, geben sie durch den Mund alles
Biut wieder von sich. Man kann seM die Beschaffen¬
heit des Bluts einigermaßen darnach beurtheilen. Die
Stellen, wo sie gesogen haben, bluten gemeiniglich noch
lange nachher. Man befördert die Blutung am meisten
durch warme Bähungen. Einige setzen einen Schröpf»
köpf auf die Stellen ; dieser vermehrt zwar im Anfange
die Blutung, allein er stillt sie auch bald. Die Wunde
ist dreyeckt, und die ersten Tage gemeiniglich mit Blut
unterlaufen.

Die Blutigel können in allen Fallen benutzt wer¬
den, wo das Aderlaß zweckmäßig ist; und sie sind oft
noch wichtiger, da sie so nahe an dem leidenden Theil
angebracht werden können. Sie verursachen auch weni¬
ger Reitz, als das Schröpfen, und daher sind sie in
manchen Fällen vorzuziehen.

Die Anwendung der Blutigel ist von großem Nutzen
i) in E ntzü n d un gSz u säl l en aller Art, um die
kleinen Gesäsie auszuleeren, auf welche das Aderlaß gar
keine Wirkung haben kann. Sckunucker ließ sie in hes-
ligen Augenentzündungcn selbst an die Augenlider setzen.

Gegen



Gegen heftige Kopfschmerzen und Cc-windel von Konge¬

stion des Bluts; in der entzündlichen Bräune am Haijt>

In Hämorrhoidalzufällen; selbst auch bey den sogenann¬

ten Zacken; Verhallungen der monatlichen Reinigung.

Gegen Entzündungszufälle von Gicht und RheumaliS^

wen; bey dem Panaritinm (Schmucker) bey Krebs--

geschwüren; überall an der schmerzhaften Stelle. 2) Bey

Kindern sind sie das sicherste Mittel um Blut auszulee¬

ren. Jm Keichhusten, dem Scharlachfieber, den Ma-

fern, am Halse oder hinter den Ohren; während dem

Zahnen, wenn es mit einem starken Fieber verbunden
ist. Gegen die Kongestion nach dem Kopf. Ja der Phi>

niosts u. a. Das Quantum des Bluts, welches ein

Blutigel aussaugen kann, läßt stch nicht genau bestim?

men. Ungefähr beträgt es, die nachfolgende Blutung

mit eingerechnet, von einer halben, bis ju einer gaa-

jeu Unze.

Zwey-



Zweyte Klasse.

Blutstillende Mittel; ^moNaties.

FAme Blutung kann auf eine zwepsache Art gestillt wer-

^ den: Entweder durch Arznepmütel, welche eine Zu»

sammenziehung und ein Gerinnen in den festen und flüs¬

sigen Theilen heroorbungeu, (Lr^xtica), oder durch

mechanische Mittel, welche durch ihren Druck die Oeff«

izung der Gefässe verschiiessen.

Die Styptischen Arzneymitkel gehören überhaupt

genommen m die Klasse der adsiringirenden Sudstanzen.

Sie sind aber von den eigentlichen, blos adstnugireuden

Mitteln darin »-^schieden, daL /ie die thierischen Säfte

zum Gerinnen bringen; jene hingegen vermehren den Zu»

sammenhang der festen Theile durch eine stärkere Zusam¬

menziehung und Verdichtung, gewissermaßen durch das

Einschrumpfen der Theile.

Die Anwendung dieser Klasse vo» Brzneymitteln

zu r Stillung der Blutungen ist fthr unsicher uud unzu¬

reichend, wenn der Ausfluß nur irgend beträchtlich ist,

alles was sie leisten können, besteht blos darin, daß sie

das Blut, welches sie berühren, coagiilircn, und so ei¬

nen Propf verursachen. Allein bey Arterien ist dieses

nicht hinreichend, wenn sie nicht durch einen guten Ver¬

band zugleich unterstützt werden. Bey großen Opera¬

tionen sind sie ganz ohne Nutzen, weil sie eines Theils

den Reitz fthr vermehren, und ein festes Verband ge¬

fahrliche Zufälle erregen kann. Die mechanischen Mit¬

tel verdienen daher vor allen andern den Vorzug. In

leichten Fallen könne« sie zwar benutzt werden, allein

auch dann hat der mechanische Druck doch immer an der

Stillung der Blutung vielen Antheil.

Die



Die Ursachen der Blutergiessungen, sie möge» üb«.

Haupt widernatürlich, oder blos ungewöhnlich verstärkt

seyn, sind sehr verschieden. Eine der häufigsten ist i)

die Vollblütigkeit, die wahre sowohl als die falsche,

nachstdcm 2) Schwäche oder krankliche Reizbarkeit ein¬

zelner Theile, und Krämpse, wodurch Kongestionen des

Bluts, und ein unregelmäßiger Kreislauf um so leichter

veranlaßt werden; z) Verwundungen und Verletzungen

der Blutgefäße. Nach Verschiedenheit der Theile unter¬

scheidet man, ausser den äußerlichen Wunden, welche

an allen Theilen entstehen können, daS Nasenbluten,

das Blutspepen, (Bluthusten); das Blutbrechen (Blut,

stürz); den Goldaderfluß, den Gebärmutterfluß, daS

Blutharnen. Diesen Zufolge ist die Verbindung der

innern Mittel mit den äußern oft sehr zweckmäßig, und

selbst nothwendig.

I. Stypcische Mittel,

Vli'ksvl.vk«

Vi'triolnm LVpri'um, Ouprum Vjlriolstum, Der blau?

Vitriol, Kupfervitriol.

Der blaue Vitriol ist von allen Vitriolarten am

ätzendsten, und man gebrauchte ihn vor der Entdeckung

des ^Asricuz sehr allgemein zur Stillung des Bluts.

Diese Anwendung ist mit Reckt außer Gebrauch gekom¬

men. Seine Wirkung ist zweyfach: er macht das Blut

gerinnen, und zieht zugleich die Gefasse selbst zusammen.

Dabey entsteht aber der Nachtheil, daß er leicht in der

ganzen Wunde zerfließt. Zugleich reitzt er die Nerven

und Muskelfasern, und erregt heftige Zufälle. Wenn

sich die Cruste zu früh ablöst, so entsteht die Blutung

leicht aufs neue.

Präparat,

üqus 5rvpr,>!>, das Styplische Vittiolwasser. AuS

blauem Vitriol, Alaun, und Wasser. Sydenham em-

' Pfai-l
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Pfahl diese Verbindung zur Stillung heftige? Blutungen

auS der Nase, Mittelst einer zusammengerollten Kompresse

angetiracht. Sie ist sehr stark zusammenziehend. Eine

konzentrirte Auflösung von Eisen, Vitriol, oder Alaun,

ersetzt die Stelle desselben. Man nimmt eiue halbe Drach¬

me Eisenvitriol zu zwey Unzen Waffer.

Der Alaun»

Ries von den Eigenschaften und Zubereküngee des

Alauns 1790.

Ein styptischss Mittelsalz auS Alau^nde mit Vitriol»

säure übersättigt. Hzlvmuö ( perc« 6« ZsnZ ) empfahl

ihn als ewS der «sr^ügUchstm Mittel gsgen Blutungen

alier Art. Indessen wird er doch nur wider die Blutun¬

gen aus der Nase, die B/u/ung.-n der Zahne und des

Mundes, und die Mutterölutflu-se angewendet. Mir

adM'ngirenderi Dekokten verbunden. Ungleich häufiger

Sagegen als ein stärkendes Mittel. Man applicirt iba

1) in Pnlver auf Leinen, weiches vorher befeuchtet

worden; oder 2) in Solutioa, zur Verstärkung an¬

drer adstringircnder Mittel.

Die mineralischen Säuren.

Wenn sie gehörig verdünnt wcrden, find sie eben¬

falls styptisch, und können im Nothfall als blulsttllende

Mittel gebraucht werden. Indessen sind sie doch nicht ss

passend als der Alaun, weil sie bey empfindlichen Per¬

sonen leicht eine atzende, reihende Wirkung h^ben.

Im Gcunde kann man nur allein die Vitriol¬

saure hiezu anwenden. Der Saljgeist ist, auch ver?

dünnt, zu reiyend; und die Salpeter saure ist z>t

wenig zusammenziehend.

Ameman'5 chlrur. Arzneymittelkhre. B



ätzvä, incvx^il.
!.iguvr vuinerviv! Ideäcnii. Thebens Schußwasser,

Ar<suebusade.

Thebens neue Bemerkung«, und Erfahrungen zur
vereicherung der Wundarzneykunst und Arznepgclahrt.
heil I. Th. S. 28.

Ein bekanntes Mittel zur Stillung leichter Blutua»
gen. Es besteht aus gleichen Theilen Eßig und Wein¬
geist , mit Vuriolsauie und Zucker verbunden. Es reitz!
die Geiste, und bewirkt, daß sich diese zusammenzie¬
hen. Diele zusammenziehende Kraft ist auch die Ursache,
daß leichte Wunden durch den Gebrauch desselben ia kur--
jer Zett heilen.

- 8?IK'.1'V8 VZ5?l.
Der Weingeist.

Bohn hat im Jahr 1633 zuerst den Brandweia
«ls ein blutstillendes Mittel empfohlen.

Der sehr rektifizirle Weingeist, der Alkohol, ist
vichl so stark blutstillend als der schwächere, weil er zu
schnet verfliegt. Die schwächern Arten, z. B. der Brand--
lvein, werden nur bey leichten Blutungen, oder wahrend
chirurgischer Operationen angewender.Er zieht die feste«
Theile zusammen, und macht sie hart.

äckl-vk! Vlttl.
Der Weinessig.

v. Brambilla über den nützlichen und schädlichen
Gebrauch des O^pkrats.

Der Weineßig, oder der konzentrirte Eßig besitz!
ebenfalls eine blutstillende Kraft. Er wirkt blos vermit¬
telst seines ReitzeS. Man benutzt ihn gegen Blutungen
auS dem Munde, zur Stilluog des Nasenblutens, ge¬
gen die Blutungen aus der Gebärmutter, vorzüglich

wäh-



----- 19

während der Schwangerschaft (teroux), und bep leich»

ren Verwundungen.

8pirituz 8»Ii» ^mmonisci Wuliicus. Der atzende Sgl»

miakgeist.

I» pir» ^lemori» lulls tor2» clel fluvr x«

tsrmire I'einoi-rsAis 6e vsli srrerioli? venoti. k<»jzoli I

Acht Loth äiksli ?luor werden mit einem Pfunde

Wasser gemischt.

DieDekokte von adstringirenden Gewäch»

se n.

Sind sehr kräftige blutstillende Mittel, weil sie aber

erst müssen zubereitet werden, stehen sie den andern Mit¬

teln in der Anwendung nach.

Äle Ka'kte.

Kaltes Wasser , Schnee, Eis, auf eine Wunde

gelegt, zieht die Mündungen der Gefässe zusammen, und

schwächt die Reaktion. Von jeher sind diese Mittel nach

Anleitung der Natur angewendet, und selbst bey inner¬

lichen Blutungen, dem Blutsturz, werden kalte Um¬

schläge über die Brust, in Mutterbluiflüsien das Bespren¬

gen mit kaltem Wasser, zur Heilung derselben mit Nu¬

tzen angewendet.

Das Kauter ist ren durch Brenninstrumente.

Im Nothfall, wenn man andere Mittel nicht an¬

bringen kann. Warner stillte dadurch einen Blutsturz

aus dem Gaumen. Bey Polypen, welche oft bluten;

der Froschgeschwulst u. a. hat man davon Gebrauch ge¬

macht. Wir haben aber doch zweckmäßige Zompresswns-

Instrumente, welche das Kauterisiren unnöthig machen.

Die mehlichten Pulver.

Das Stärkemehl, zerflossenes Arabisches

Gummi u. m. m die Wunde eingestreut, sind dazu
B s eben-



ebenfalls empfohlen (Reil), uaü w«öm mit ptvpe!«-
Nutzen gebraucht.

II- Mechanische Mitte?
Das Tnrnikek.

Wo Blizaro i-oo der Lage dee tzrvßen Viulgesäfft
an dm Ertremitättn, und dem Gebrauch des Turn'-
kets. ^786°

Bey großen Blutungen ist das Tmniket zur Stel¬
lung derselben das Haupimittcl. Die Zeit der Erfindung
fällt zwischen die Jahre 1670 bis 16Z0. Wahrschcin-
lich war Morell d.r Ersiod?r» bey der Belagnung vor
Besaucvn im Jahr »674.

DaS erste Moreliische Zurniket ist sehr einfach. E5
komprimirt all? Blutgefässeund Nerven gleich»i<i5ig da.
)er ist es bey Amputationen, wo man das ganze Glied
unempfindlich machen will , und »renn der Kranke kein
Al»t verlieren darf, sehr zweckmiUl'g. Im Fall der Noth
kann man es seicht ex r-mpoi-e machen. Eine Varietät
i') das preußische Fr!diurni?ek.

Es besteht aits vier Stücken? 1) einem breirei?
^est gewebten starken Lande mit einer Schnalle; 2) ei¬
ner Kompresse, oder einem kleinen ledernen mit Wolle,
oder Pferdehaaren, oder Kork fest ausgestopften Küssen?
Z) einem Stück Leder zur Unterlage; 4) einem Hölzer»
nen glatten Knebel, der rund gedrechselt, und etwa viel
Zoll j^-ng, und gehörig propvrtiow'rt ist.

Die Anlage dieses Turnikets ist etwas unbequem,
kiid erfordert zwey Hände, die man nicht allemal haben
kann, deswegen kann sich auch niemand das Turnike!
an seinem eigenen Arm anlegen. De? Knebel muß mit
der Hand festgehaltenwerden weil daS zusammengedreh¬
te Band sonst wieder locke? wird, und aufspringt.

Man kann die Befestigung des KnedelS dewerkste?»
ltgen, ihn bMnykg ßzlk?p müssen. wenn ms»

Slkich



^teich ei» kteiktö -Va»ö aa das Lede» Hen-stig^/ s»d da«
-nk den Knebel ftstbindet; sder man kann an dem ge¬
wöhnlichen Bande, nach dkA Enden zu, w» die Schleift
gemacht wird, ein kürzeres vnd schmales Band beftstk-
zcn, und damit, nachdem das Band zusammengedreht
ist, den Knebel festbinde». Z!sbsteiii hüt dieS Turnikei
oerbessert, und eS dadurch zu einem Feldtureiiket bequem
mer gemacht/ allein die Anlage ist doch umständlicher,
tüd erfordert eine längere Zeit, als die oben angeführte.
N?ue Sammlung der auserlesensten und neuesten Lb-

Zaudlungea für Wundärzte ig- St. S. 7.)
Eine zweyte und ungleich bequemen Art des

Tmmkets, ist das Schraubenturniket. Wir ha¬
ben davon zwey Species: 2) das Turniket von Petit
»n cle i'sc-ä. äs» 8c. A.. I7ZI.) dies ist «egev
' e? EchkauSe sehr öeyukm. AFe/n es hat die Unvoll-
?ommenßeit, daß an zwey Stellen nur eine Kompreßitm
vewirkl werden kann; und der Kranke kann sich dabep
«?vs den Nebenästei: und den Anastomosen todt bluten.

An diesem Instrument habe» Garengeot, Mo»
and., Freeke u. a. gebessert: unter alle« ist die zweck¬
mäßigste und beste Nerbesseruagvon Savigny und Sro«
zart m London. Dicfts Zurniket ist sehr bequem. Maa
zebraucht bey der Anlage nur eine Hand, und wenn eS
kinmal befestigt ist, kann man es sicher sich selbst über-
u°sien Her Stiel dcS Freekschen Turnikels war auch
htZ lang, und konnte bey unruhigen Kranken umschlagen»
s ArnemLn Biblioth. B. A. St. Fig. i.)

Maa kann daS Turmket nur an wenigen Stelle-,
Megen, am Ittm auf der ^nens gxiiisri,, am Schen¬
kel auf der Our-Uiz, an den Schläfen auf der
temz,or«!l8 (das Turniket von Butter), an der Brust
auf der inrercotlsli», (das Turniket von Belloc^) '
Es ist überhaupt bloS ein Palliativmittel, um Zeit zu
MwintM , damit WM die Ligatur oder den gehöriges



Verband anlegen kann. Läßt man es zu lange liegen,

so kann der Theil brandicht werden, und absterben.

Die Ligatur. ^

^ikin Tss»/ on rkv l-izscure o5 ^rrerisz. I.vnäon I 77<Z.

Man macht die Ligatur mit Nadel und Faden.

Ambrostu« Paräus ist der erste, welcher sie gebrauchte.

(Oxer. 1°. ll.) Er faßte die Arterie mit der Pincet¬

te» und legte den Faden um.

In der Folge erfand Hr. Patin die Arlerienzange

t v,lek « psrin), um damit die Arterie hervorzuziehen.

Schmucker hat dieses Instrument verbessert (vermischte

Schriften i. Th. S. Az.). Man uoterband die Arte¬

rie mit den nabgelegenen Muskelfasern, Gefässen, und

Nerven zugleich. Diese Methode ist in neuern Zeiten

mit Recht ganz verworfen. Sie ist sehr schmerzhaft

und dabey unsicher.

Wenn man von der Ligatur Gebrauch machen will,

so muß das Blutgefäß nur aklein unterbunden werden,

ohne die nahgelsgenen Theile. Warner ist der erste,

welcher dieses that, und nach ihm hat Sharp vieles zur

Beförderung dieser Methode beygetragen. Cheselven

und B^mfielS erfanden einen Hacken ( 1°en,culnm ) ,

um die Operation zu erleichtern. Wenn die Gefässe klein

find, so ist doch die Pincette das bequemste Instrument.

Eine Ligatnr, welche gut angelegt ist , hat keine üblen

Folgen, und sie ist daS sicherste Mittel zur Hemmung deS

Blutflußes. Sie verursacht auch wenige oder gar keine

Schmerzen, und man kann die übrigen dienlichen Mittel

nebenher leicht anbringen, da ein fester Verband nua

ganz und gar nicht nöthig ist.

56.^-



zsäkiLuz.
Zoletu» l'Fni»rm, I.. Der Eichekschwamm, der Zunder.

Auf alten Eichen, Buchen, Tannen u. m.
Der beste Agaricus wird von alten Eichen im Som¬

mer gesamm'.et, und zubereitet. Brossard empfahl ihn
tm Jahr i/Ll zuerst, als ein Mittel, welches ausser¬
ordentliche Kräfte besitzen sollte, um Blutungen zu stil»
len. ( >iem. 6e I' scsci. äs LKIrurZie ) ,

Man kann den Agaricus nicht so gebrauche», wie
cr eingesammelt wird. Er muß erst von seiner äußer»
holzichten Rinde gereiniget, und mit einem Hammer so
lange geklopft werden, bis er weich wird, und sich mit
den Fingern wie Wolle ziehen läßt ( pr«x»r».
m,). Dann kann er die Stelle der Charpie vertretten.

Seine W/rfungen als ein blutstillendes Mittel
schränken sich bloS auf den Grad des Drucks ein, womit
er angebracht, wird. Ohne Kompression ist er ganz un¬
wirksam. Nimmt man ein zu dickes Stück, so verliert
sich der Druck zu sehr. Die Stelle wo man ihn auflegt,
muß auch nicht zu stark bluten, sonst klebt er nicht.

Der Seeschwamm.
Hellers praktische Bemerkungen über den vorzügli¬

chen Nutzen des Badeschwamms bey Verwundungen,
Verblutungen u. s. w. Wien 1798.

Kann auf ähnliche Art gebraucht werden. Ms«
»immt bloS den weichen faserichtcn Theil.

I^<Nl>LKV0I>lkvvisrz.
Der Bovist.

Ist ein weicher, faserichter Schwamm, und kommt
mit dem Agaricus in seinen Wirkungen überein.

In diese Klasse gehört auch der Tampo«, die
Anwendung der Charpiekugeln, des gekauten
Papiers u. dergl., welche blos durch den Druck, und
deü Verband, womit sie ang?leat werden, wirksam find.

Drit-
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Dritte Klasse.
Zusammenziehende^adstringirende Mittel.

s ist schwer zu erklären, auf welche Art eigentlich bis

Wirkung der zusammenziehenden Mittel, auf die

festen Theile des thierischen Körpers geschieht.

Der adstringirende Stoff enthalt eine Säure, wel¬

che sich mit Laugensalzen und Erden zu einem Mittelsalz«

verbindet, und auch davon wieder abscheiden laßt. Durch

ungelöschten Kalk kann er ganz zerstört »erden (Hahne,

mann ). Es ist sehr wahrscheinlich, daß im allgemei¬

nen die zusammenziehenden Mitte? auS einer Verbindung

von einer Säure und Crde bestehen. Dies beweiset der

herbe Geschmack mancher Kubstenzen, und die Erzen»

gung des Alauns sehr deutlich. Indessen giebt eS doch

einzelne Ausnahmen.

Wenn diese Substanzen an den thierischen Körper

gebracht werden, so verursachen sie ein Zusammenschrum¬

pfen und eine Verdichtung in den festen Theilen. Diese

Wirkung erfolgt in lebenden Theilen sowohl als in todten.

Sie sind daher sehr kräftige Mittel:

1) In allen Krankheiten, wo eine Schwache od«k

Atonie in irgend einem Theile entstanden, oder nach an,

dern Zufallen zurückgeblieben ist. Hauptsächlich gegen

Vorfalle, ( pi-ol-ps»,) z wenn Schwache halber Theile

aus ihrer Lage gewichen sind, selbst gegen Brüche. Bey

einer Erschlaffung nach Verrenkungen oder nach Entzün»

düngen; und zuweilen such um lokalen Entzündungen

vorzubeugen.

2) Zur Stillung widernatürlicher Ausleerungen.

Bey stark eiternden Wunden und Geschwüren. Diese

Wirkung wag entweder in der Zusammenziehung bern-

hen.



Zer?, oder wie Eullen behauptet, in scr Wiedecherstellunz

der Spannkraft, welche zur Erzeugung eines guten Ei»

Sers nothwendig ist. Zu Injektionen gegen den weißem

Fluß, gegen langwierige Durchfälle. Wider Bluiflüsse.

Hämorrhoidalzufäile, hauptsachlich gegen die hämorrhoi'-

dalische Schleimausleerung- Auch im Nachtripper und

andern Ausleerungen aus der Harnröhre ohne Entzün--

dung. Gegen den feuchten Brand sind sie sehr wirksam

Z) Zur Zertheilung wässerichter Geschwülste und

seröser Kpngestionen.

4) Gegen Blutgeschwulste, und wahre Pulsader¬

brüche sind sie weniger hülfreich.

Ihre Anwendung ist aber überhaupt nachkheilig,

wenn mit diesen Zufällen eine starke Entzündung vcr»

Kunden ist, oder wenn in Wunden, welche der Ersah--

?ung zufolge eitern müsset?, diese Ausleerung dadurch un¬
terdrückt werden kann.

Die adstringirenden Gewächse enthalten wenige,

»der fast gar keine flüchtigen und riechbaren Theile. Selbst

glich dann, wenn diese Theile verflogen sind, bleibt der

adstrivgirende Bestandtheil zurück, und sie theilen ihre

Kräfte den wässerichlen oder geistigen Auflösungsmittelr

leicht mit.

<7OKMU>?I8 ?K!6IV6.

Das kalte Wasser.

Daiiter von dem äußerlichen örtlichen Gebrauch

des kalten Wasscrs in verschiedenen Krankheiten. Lew«

jig »784-

Ker?s vom Gebrauch der kalten Bader. Wien 1790.

Wtllemet äe fri^ori» u5u lve^ico. K»nce^i l?3Z.

Das kalte Wasser ist eins der wirksamsten zusam,

menjiehendev Mittel. ES kommt aber sehr auf den Grad

der Kälte an, welchen man anwendet. ES oivmt die

widürnatürliche Wärme in sich, und leitet den Warme-

Soff ab, die GefSsse und Muskelfasern werden durch den
Re-5



Reih zusammengezogen, und die erschlaffte» Theile ge¬

stärkt. Nach der verschiedenen Anwendung, und dem

Gra^e der Kälte ist diese Wirkung stärker oder schwächer.

Ein anhaltender stärkerer Grad der Kälte wirkt selbst als

ein Schwächusgsmitlel.

Der Gebrauch des kalten Wassers ist sehr ausge¬

breitet: am allgemeinsten geschieht die Anwendung bey

dem Baden. Man unterscheidet:

I. das aligemeine Bad. Von des ältesten

Zeiten her ward das kalte Baden als eins der wichtig,

sten Mittel, zur Heilung der Krankheiten angesehen

welche von einer kränklichen Reizbarkeit und widernatür¬

lichen Schwäche des Körpers herrühren, oder damit

vergesellschaftet sind. Dahin gehören vorzüglich die hy¬

sterischen und hypochondrischen Beschwerden, ( Whytt)

die ftrophulösen Krankheiten, und d/e Rachitis. I«

neuern Zeiten behandelt man daS Baden größtentheils

als eine Modesache.

Bey dem Baden sind mehrere Eigenschaften des

Wassers zusammen vereinigt, die Kälte, der Druck und

die Erschütterung. Vermöge dieser Wirkungen verbrei¬

tet sich der große Nußen desselben über den ganzen Kör¬

per. Es vermehrt die Stärke der festen Theile, verlöscht

die kränkliche Reizbarkeit der Muskelfibern, und die

größte Beweglichkeit der Nerven. Die trockene Hitze und

Wallung im Körper wird davon eingesogen. Auch auf

daS System der Blutgefasse hat eS Einfluß, theils in s»

ferne die Kälte den Umlauf des BlutS verstärkt, theils

auch daß eine gewisse Menge von Feuchtigkeiten in den

Körper gebracht werden. Außerdem reinigt daS Wasser

die Haut von den fetten und klebenden Ausdünstungen,

eS öffne! die Hautgefässe, und befördert in der Folge

selbst die Ausdunstung.

Man hat fast allgemein angenommen, daß ei«

Bad, Kenn e-> sinken soll, allemal kalt seyn müsse.

Nichts ist so L-u:cht:'s o!F dieses. Vielmehr erfolgt ge¬
rade



rade das Gegentheil. DaS ganz kalte Bad gehört in

die Klasse der heroischen und erschütternden Mittel, und

gränzt nahe an die Elektricität. Nur in speciellen Fäl¬

len kann diese Erschütterung nöthig seyn. Der Grad der

Stärkung muß allemal genau mit dem Grade der Le¬

benskraft im Verhältniß stehen. Ein zu starker Reih ist

für einen schwachen Körper zerstörend. Daher bekom¬

men zarte Personen nach einem kalten Bade Ohnmach¬

ten, und konvulsive Zufälle auf der Stelle.

Auch bey Kindern find die Bader vortrefliche Stär¬

kungsmittel, allein sie därsen nicht kalt, sondern nur

lauwarm seyn. Ist das Bad zu kalt, so ist eine Schwä¬

chung der Erregbarkeit, ungleiche Vertheilung der Säfte/

Stockung und Kongestion eine nothwendige Folge.

Wenn man Kinder an das Bad gewöhnen will, ss

muß man fie linf.ingS e/ne Halbe Mer/e//?unde, und nach

einigen Monaten eine Viertelstunde im Badelassen. Aa»

bey muß der Körper beständig mit einem Schwamm sanft

gerieben werden. Vorzüglich wichtig ist auch der Zeit»

punkt des HeranSnehmens, und darin wird es am mei¬

sten versehen. Die schnelle Verdunstung von der Ober«

fläche des Körpers erregt eine sehr empfindliche Kälte,

und die folgende Verkältung ist hier um so nachtheiliger,

da sie unmittelbar auf den Zustand der Eröffnung der

Hautgesässe folgt. Bey Erwachsenen ist eben solche Vor»

ficht nöthig, und zwar um so mehr, je zarter und em¬

pfindlicher fie find.

Wenn das Bade» bekommen soll, so muß man

sich nach »ad nach daran gewöhnen, und mil dem Grade

der Kälte steigen. Im Anfang muß es immer wärmer

seyn; man läßt auch in einem flanellenen Anzüge baden.

Dies ist besonders für empfindliche und furchtsame Per.

fdnen und für Kinder wichtig. Auch die Zeit muß ge¬

hörig ausgewählt werden.

Die Dauer des Badens bestimmt die Natur selbst

«m allernchtigsten. Sobald während dem Baden die
Ein-



Empsi'nbutig eines Schauders und kiner Kälte ekniritt

welches nach einer kürzern oder längern Zeit allemal ge¬

schieht, muß man damit aufhören, und wenn sie zum

, zweytenmal verspürt wird, so ist dieZ der Termin, den

man nicht überschreiten darf. Bey Fehlern der Brust,

hauptsächlich bey einer Anlage zuu? Blutspepen, muß

man sehr behutsam damit seyn.

Roch vorzüglicher ist das Baden in der See,

?dcr in eisenhaltiges Mineralwasser». Hami'lwn glaubt

indessen aus rieljahngen Beobachtungen schliesset» zu kör?«

neu, daß das Seewasscr keinen großen Unterschied macht,

sondern daß die gute Wirkung hauptsächlich von der gros.

sen Wassermasse hcrr!-5rt. Zn neuern Zeiten hat mao

die Eisengran ulirbädrr, dergleichen das zu Gil

telde ist, vorgeschlagen; oder man läft glühendes

Eise« in dem Badcwasscr abkühlen, oder auch Eisen--

schlacken oder Stahlkuge/n C ßlobul, msrrislez)

ode? adstem-urende Gewächse mir Wasser abkochen, und

ttater das Badewasser mischen.

Statt d?r gewöhnlichen Anwendung, daß man in?

Bad sieigt. kann man dos Wasser auch durch ein Gieb

herabfallen, unv so den Körper beregnen lassen. Diese

Methode ist vorzüglicher <ÜS die gewöhnlich?, wenn der

Trieb des Bluts nach dem Kr?fe widernatürlich stark ist,

und die Kongestiou durch das Baden vermehrt wird

Man kann eine EinrZchtin.g dazu leicht machen,

II. Das typische Bad. Beynahe noch häusi¬

ger gebr aucht man in Krankheiten das kalte Wasser als

ein topisches Bad.

i) Gegen Krankheiten des KopsS, wo eine Reitzunß

oder Kongestion statt hat; bey Erschütterungen des Ge¬

hirns, nnd Entzündungen des Gehirns oder dessen Häute,

Schlagflüssen, Schwindel, Schlafsuchten, der Tobsucht,

sey einer Schwäche des Geda'chlnißes, (Theden, Hir- '

schel) dem Sonnenstich; gegen die Kongestionen »ach

dem Kopf ia faulichlen Krankheiten (Bang).
Man



Man kan.i den Grad der Kulte noch verstärken,

i»nn man gleiche Theile Salmiak, Salpeter und Glau¬

bersalz mit etwas verdünnter Vitriolsaure zu dem Waffer

mischt, (Crell chem. Annalen v.J. 1787- S. AZ2 )

»der nach Art de? Schmuckerschen kalten Um»

schlage, mi! dem Wasser, Weineßig, Salm-a? und

Salpeter verbindet, und den Mangel vvu Schnee und

Eis dadurch ersetzen.

s) Gegen Fehle? der Brust, besonders um die

Zrtliche Reitzbarkeit und Schwäche der Lungen zu ver«

Zeszern, welche zu Lungel,suchlen difponirt. Gegen die

zabituelle Neigung zu Katarrhen., ist das Wasche» der

Brust mit kaltem Waffer eins der vorzüglichsten Mittel.

Man muß nur bchutskm uud allmähiig von den gelinde«

Graden der Kälte zu den stärkern fortgehen. Auf rin-

mal geht es n/chk. Nyan empsteHlt das anhaltend»

Baden als das beste Mittel gegen das Asthma (0t>ter^

v/gr. on tke Lure v5

Z) Gegen eingeklemmte B»üche. Belloste wa?
einer der ersten, welcher mit Eis und Schnee eingeklemn-

>Ie Brüche behandelte. Kalte Umschläge sind hauptsäch¬

lich wirksam, wenn an d.r Ausdehnung Luft schuld ist.

sle Blanc, Richter). Auch bey inflamAatorischen

Einklcmmungen nach vsrh?rgang!Hem Aderlaß. Ja der

Windsucht. Gegen den Meteorismus in faulichten Krank¬

heiten sind Umschläge von kaltem Wasser und Eßig bey¬

nahe das einzige Rettungsmittel, Zur Stärkung der

Geschlechtstheile nach Ausschweifungen. Gegen die kvil^

kührlichen Saamenergiessungen.

Cotunni glaubte, daß das Waschen mit kaltem

Wasser die Blattern abhalte, und empfahl daher, da?

man während dem Ausbruch die Augen, das Gesicht

und die Brust oft mir Wasser benetzen soll. Wüksamer

P daS kalte Wasser in faulichten Blättern, «US ein v»

-imendes und stärkendes Mittel-

4)
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4) Zur Stillung leichter Blutungen: gegen das

Nasenbluten, das Vlutspeyen innerlich sowohl als aus»

serlich. Wider Mutterblutflüsse u. a.

5) Gegen äußere Entzündungen. Zur Wieder»

Herstellung ersrorner Theile, um sie allmählig wieder

auszuthauen. Gegen Frostbeulen, auch gegen Vtrbien-

nungen; zur Erleichterung bey entzündeten und schmerz¬

haften Hamorrhoiden, podagrischen Schmerzen (Floyer)

und ähnl. Theden (neue Bemerkungen 1. Theil. S.

»Z2), hat einen sehr merkwürdigen Fall, wo es bey

, einer heftigen Entzündung des Fußes nach abgeschnitte¬

nen Leichdörnern angewendet wurde.

0) Zur Zertheilung kalter Geschwülste, der Quet¬

schungen u. a. ist eS ebenfalls wirksam, doch wird es sel¬

ten allein dagegen benutzt.

7) Um abzukühlen in fieberhaften Krankheiten.

Man läßt die Hände in kaltes Wasser halten, und kühlt

damit die brennende trockene Hitze des Gesichts.

III. Das Tropfbad oder Sprützbad, eine

Species des örtlichen Bades, wirkt in einem »och stär¬

ker» Grade, und vorzüglich als ein erschütterndes und

zertheilendes Mittel. Diese Bäder sind sehr empfindlich,

und man muß die Stelle oft wechseln. Bey einer an¬

fangenden Steifigkeit der Gelenke und gegen sestsitzinde

Gichtschmerzen, vorzüglich auch gegen den schwarzen

Staar (Beer) sind sie oft mil Nutzen gebrauch .

iV. Das Sturtzbad ist nur alle n bey sckwe«

rrn krampfhaften Zufallen, der Manie, der Wasserscheu,

«nd dem Tetanus diensam.

V. Das Begiessen mit Wasser vermittelst ei-

neS Th eekessels von einer beträchtlichen Höhe, hat Hay-

gartl) neuerlich bey dem tollen Hundsbiß empfohlen,

um daS Gift dadurch auszuwafchen. Es muß eine Zeil¬

lang, und in bedenklichen Fallen Stundenlang unabläs¬

sig fortgesetzt werden.

DaS



Das Besprengen mit kaltem Wasser ist e«

kanores Mittel gegen die Ohnmacht.

Aus dem Pflanzenreich.
OOIil'LX

Lortex, kolia, (^uercuz. ( (Zuercuz kobur l.. ) »

Eichenrinde.

Die Eichenrinde ist das stärkste zusammenziehende

Mittel aus dem Pflanzenreich; dies beweiset die Anwen¬

dung derselben in der Lohgerberey. Ihr Geschmack ist

bitter und etwas gewürzhaft. Man gebraucht sie äußer¬

lich zu zusammenziehenden Umschlagen und Bähungen.

Die französischen Aerzle empfahlen die Umschlage

aus Eichenrinde zur radikalen Heilung der Lnstenbrüche,

besonders bey Kindern. Van Gesscher benutzte sie um

die Schwäche «,id Ersch/affuag, weiche nach manchen

Operationen zurückbleibt, zu heben, und war damit sehr

glücklich. Cullen gebrauchte das Dekokt der Rinde als

Sirrgelwasier gegen die Verlängerung des Zapfens voa

Berkältung, und gegen den bösen Hals von geschwolle¬

nen Mandeln. In bösartigen Geschwüren und Knochen¬

geschwüren, äußerlich als Verband und innerlich (^Hen¬

ning). Gegen veraltete ödematöse Geschwüre an den

Beinen (Plenk). Sie kst bey dem kalten Brande alS

em Substilul der Chinarinde äußerlich sehr wichtig, und

dieser selbst noch vorzuziehen.

Die Lohbäder der Gerber wirken fast als ein

mineralisches Bad. (Bllguer von dem Nutzen der Bä¬

der aus Eichenlohe).

Die Eichenblätter (kolis (Zuercus) sind ebenfalls

zusammenziehend, und wurden zu stärkenden und zusam»

menziehenden Umschlägen, Bädern, Injektionen, Gur-

gelwassern u. m. vormals häufiger gebraucht als letzt.

Der Eichenschwamm (^Z»ricu,) besitzt die eigen»

thülvliches Kräfte der Eiche nicht. (S. SZ).
Säl-.



Die Galläpfel, ((^!Zsrcuz Lcrri! 1^»). Die bestell
kommen aus der Levante.

Die Galläpfel entstehen am häufigsten auf Eiche«
und Weiden. Sie sind eine ErcreSeenz, welche durch
den Such eines Insekts (^uereus lolii l^.) erzeugt
wird, dessen Brüt sie zum Aufenthalt dient; oft aber
auch durch den Fruhlingsfrost, weicher die jungen Kno-
spen an ihrer Entwicklunghindert. ( ^ournzl cle

l??2). Sie sind in einem hohen Grade adstringi^
rend, und der adstringirende Bestandtheil ist sehr vola»
til: man kann ihn zum Theil durch die Destillation tren--
k?e ,7. Außerdem enthalten sie Zucker und PhoSphorsäure-

(Crellö chem.Annal. l und U. Stück).
Man hat die Gallapfel von den ältesten Zeiten a»

hin und wieder innerlich gebraucht. Am wirksamsten
sind ?^e i) wider Schäden, wo man stark austrocknen,
oder der Fäulniß Einhalt thun will, im Aufguß. Hah-
nemann gebrauchte auch ein ksnzentrntesD ek ok t bey
dem Brande. 2) Um die Theile zu stärken, mit Wasser
und Wein.

Außerdem öcnußt man das Dekor't zur Prüfung
der Mineralwasser, zur Beratung der Dinte, und der
-chwarzen Farbe in der Zärberey.

Ärtex ^alscsrü» .^puliic» (Zr-malum 1^.). Grakiatett-
schaalen.

Die Schaalen sind die Rinde der Granatäpfel, und
gehöre« unter die stärksten adstringirenden Substanzen
:uS dem Pflanzenreich.

Man benutzt sie noch hia und wieder zu äußerlichen
xusaü'.ttunziehendenBahuugeu gege« Vorfälle; zu Gur-
gelwi'sseru und Einspritzungen,



Die Blüthe des Granalbaums.

Sie haben eine angenehme hochrorhe Farbe, «nd

sind in einem schwächern Grade zusammenziehend. Sie

werden zu Gurgelwassern, HalSschadcn, bey kleinen

Schwellungen der Schleimhaut im Halse, der Verlän¬

gerung deS Zapfens, >,.schwvllencn Mandeln v. dergl.

zuweilen angewendet.

5l.0liL5 KOS^liU^l

Ro5a Oams5cens, R. t^enrifolia, !i. Zallica Die

Eßigrose.

Alle Rosenarten besitzen einen zusammenziehenden

Bestandtheil, wacher sich auch schon durch den Herden

Geschmack der Blatter zu erkennen giebt. Am kräftig,

sten ist dieser in den Knospe» und den Blättern der Eßig»

rose enthalten, weiche noch nicht entfaltet sind: doch ist

er selbst in seinem vollkommensten Zustande nicht sehr be¬

trächtlich (Culkn). Die Blatter werden hauvtsckchlich

im Dekokt zu Gurgelwasscrn und z» Bähungen gegen

Augenentzundungen angewendet. Die trocknen Blatter

mischt man des Wohlgernchs wegen unter Kräuterküsscn,

Raucherpulvcr, Rauchtoba?.

Präparate.

1) H-ZUZ roizrum, das Rosenwasser. Ein ange¬

nehmes wohlriechend.^ Wasser. Man gebraucht eS zü

Augenwassern und Salben, um den Fellgeruch zu ver¬

bessern, alS Schminkwasser. Es ist nicht kräftiger alS

das gewöhnliche destillirte Wasser.

2) conlerv-l rot-,rum aus den frischen Blumenblat-

lern mit Zucker znsamniengerieben. Gemeiniglich ist et¬

was Vitriolsaure zugesetzt, um die Farbe zu erhöhen.

Die Hauptanwendung geschieht davon l) zu Zalinlatwer-

gen, um das Zahnfleisch zu stärken mit Chinarinde, (.'rs-

»rior lsrr. u. a.; außerdem 2) z» BiUenfvrmen.

Arneman 6 chirur. A^neym'lttllchre. E z)



z) ^fel rvl-irlim aus dcui Saft der Blätter mit

Honig eingekocht, oder besser mit rohem Honig zusam.

mengerieben. Man benutzt es gewöhnlich als ein reini¬

gendes Mittel gegen die Schwämmchen der Kinder, Ge¬

schwüre im Munde und am Zahnfleisch. Ulitor Zahn-

vpiate, mit 8j,ir. Virrio!,, 8pif. .^sliz zur angenehmen

Säure, mit Borax u. c>. Als Zusatz zu Wunddekok.

ten, zur Reinigung der Geschwüre und Fisteln mit Lx-

»rsät. cicviT. Z» Einspritzungen, zum Gurgelwasser in

der Braune. Der reine gute Honig leistet vollkommen

dasselbe.

4) ^ulepuz rolörum, der Rosenfprup. Man laßt

Zucker in Rosenwasser auslösen, durchseihen, und ein¬

kochen. Als Zusatz zu Mixturen.

Z) ^csrum rvlsrvrn, der Rosktießig, ist nicht

kräftiger als der blosse Eßig.

Oleum rvssrum, ist ein blosses gekochtes Oel aus

den Rosenblättern, mit Baumöl. Die frischen Rolen.

blätter geben kein Äel. Wenn sie mit Salz eingemacht

werden, erhält man von 6 Pfund Rvsenblattern kaum
20 Gran Oel.

Der Rofenschleim LecleKusr) ist völ¬

lig entbehrlich. Es ist eine Excrescenz, welche durch ei»

kleines Insekt hervorgebracht wird.

kOILttl'Il.I.z.

verlos kotenrillie snserinse. ^ ?olcnrill» snlcrm» I-.).

Gänserich. An den Wegen.

Das Kraut ist sowohl frisch als getrocknet adstrin-

girend. Acrell empfahl das Dekokt innerlich gegen Nie--

renschmerzen. Bergius den ausgepreßten Saft gegen

Brustgcschwüre. AIs ein zusammenziehendes Mittel be»

kommt es nicht immer, weil es den Auswurf hemmt.

ölS-



LIZI'QKI.V

Laäix Kistorts?. ( polvgvnnm IZittorts l.. ). Natlerwur-

zel, Schlangmwurzel. Au feuchten Hügeln.

Die Wurzel ist ein kräftiges zusammenziehendes

Mille!. Man benutzt sie zu adstrin^ircnden Umschlagen

usd Gurgclwassern; zur Befestigung der Zahne. Gegen

Vorfalle , zur Stärkung.

Raäix l'ormcnlillT. ^I'nrmcntills ercÄa I..), Tormen»

tillwurzel.

Sie besitzt eben die Wirkungen als die Bistorta,

und u>ird ost in Verbindung derselben angewendet.

kzcZ/x Loii/ö/,'c/-? mo/or/». ^oKcinsls I-,).

Schwarzwurz. Auf feuchten Wiesen.

Das Dekekt wird mit Wasser oder Eßig bereitet

angewendet. Alle diese blos adstringirenden Mittel, wa¬

ren bey den Alten hausiger im Gebrauch als jetzt. Sie

sind durch die mehr reitzeuden zertheilenden Mittel ver«

drangt worden.

8^ccv5

lerr» t^steclni. 'l'crrs ( ?>1imots f?stscln> I>.) .

Katechusaft, japanische Erde. Im südlichen Asien,

Bengalen.

I^err in l-nnclon!»!eäicsi Oblervstions. Vol. V,

Dieser Saft ist e'n harzicht gummichteS E/lrakt,

welches durch das Auskochen aus dem Holze erhalten

wird, und keine Erde. Es besteht aus ungleichen braun¬

schwarzen Stücken, ohne besondern Geruch. Dem Ge¬

schmack nach ist es zuerst zusammenziehend und nachher

etwas süß. Häufig ist es mit einer braunen Thonart

verfälscht. Weim es ächt ist, muß es sich in warmen

C s Wasser,
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Wasser, Wein, Eßig, oder schwache» Braudwcia gavj

auflöse».

Man benutzte vormals den Katechusast innerlich

zur Stärkung des Darmkanals. Zu 6, r», 12 Gr.

in einem aromatischen Wasser aufgelöst, oder in Pulver.

Es ist ein kräftiges zusammenziehendes Mittel, wcna eS

ächt ist; allein da wir bessere Mittel besitzen, wovon we¬

niger eine Verfälschung zu fürchten ist, so wird es zu

dieser Absicht füglich entbehrlich.

festerer dagegen gebraucht man es äußerlich 1)

zu Zahntinkturen, um das Zahnfleisch zu stärken. Wi¬

der Geschwüre im Munde. 2) Zu Injektionen gegen

den weissen Fluß, .z) In Verbindung mit der China,

Rosenhonig, Honig, als LaUwerge, und 4) in Pulver.

Präparate.

1) Lxtrsclum teirs Lzleclüi. Ist entbehrlich.

2) l-nKora rcrr-x Lgrecliu mit Weingeist bereitet.

Sie wird am häufigsten gebraucht. Man bedient sich

ihrer statt des rohen Safts zu 50, 6u, ivc> Tropfen,

gegen Zufalle am Zahnfleisch, wenn das Zahnfleisch lose

ist. Geschwulste der Uvula, in der Bräune unter Kur-»

gelwasser u. a. Am wirksamsten ist sie als Zusatz zu¬

sammenziehender Dekokte. Zum Verbände erschlafft»

Geschwüre.

z) 1'locliilei Lskecku ans dem Erlrakt bereitet,

und mit Ambra versetzt. Um den Alhem zu verbessern

»ad wohlriechend zu machen.

kilttv.

Von einem noch unbekannten Gewächs.

Das Kino Gummi ist ein kräftiges zusammenzie¬

hendes Mittel. Man gebraucht 1) die Tinktur mit Wein¬

geist bereitet. Eine Unze Gummi wird mit sechs Unzen

Weingeist digerirt, und mit Wasser vermischt angewen¬

det. L) Bas rohe Gummi iu Pulver.
ZäN.
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Das Drachenbluk.

Wird durch das Kino Gummi entbehrlich.

^rolon Iscciscrum ). Gummilack. Aus Indien,

Tibet, Bengalen.

Das Gummilack ist das Produkt eines Insekts.

Es giebt davon dreperlep Arten: i) I.scc.i in rzbulis.

Schellack. Es wird von den Einwohnern geschmolzen,

und in Tafeln gegossen. 2) l,. in baculis, Stvcklack;

mit Holzsplittern von dem Baume, z) I-. in grsniz,

dies ist ausgesucht und gekörnt. Wir gebrauchen gemei¬

niglich diese letztere Sorte. DaS Gummi besteht aus

kleinen braunrothen, durchsichtigen Körnern, ohne Ge¬

ruch, und von einem schwachen znsamnienzieheuden, har-

zichten Geschmack. Ans glühende Kohlen geworfen, riecht

es angenehm. Man benutzt eS zur Stärkung des Zahn¬

fleisches , und gegen das schwammichte Zahnfleisch, den

Scorbut; am besten mit Wasser aufgelöst. Es ist ein

Ingredienz der komponirten Zahnpulver.

Präparate.

1) l'inAur» l.zccT, aus <?. l.sccs in Weingcii?

«nfgelöst.

2) 1°in^. l.scc2 Das Gummi wird in

Wasser gekocht, wozu man etwas Alaun setzt, um die

Auflösung zu befördern. Zur Stärkung des Zahnflei»

sches; gegen aphtvfe Geschwüre im Munde. Zum Ver¬

band scorbutischer Geschwüre. ES leiste! doch nicht viel.

8k>lkl-rv5 V.'Xl.

Der Weingeist und die spirituösen Mittel überhaupk

genommen, besitzen ausser der Wirkung die Safte ge»

rinnen zu machen ( S. 19), noch die Nebeneigenschaft,

daß sie die Muskelfasern und die Gefasse zusammenziehen,
lZ^>



und gleichsam verhärten. Sie werden daher vielfältig
zu Bähungen und Umschlägen gebraucht, um erschlaff'-
oder geschwächte Theile zu stärken. Bey einfachen Wun.
den, um die Entzündung zu verhüten, und die Ge¬
schwulst zu zertheilen. Gegen leichte Entzündungen selbst,
z. B. Frostbeulen,gegen das Durchliegen, der Kranken,
mit Alaun; das Durchsaugen der Brustwarzen, mit er»
weichenden Mitteln verbunden. Sie machen die Theile
gewißermassen kallös. Man gebrauchte vormals die spi-
rituösen Mitte! auch zum Verband der Geschwüre und
Wunden. Diese Muhede ist jetzt mit Recht verworfen.

Der Wein.
Dir rothen Weinarren sind in einem stärkern Grade

zusammenziehend als die weisien.
Der adstringirende Bestandtheil ist in den Weinen

von dem Alkohol geilnßermassengedämpft. Wenn fie
chaher einer solchen HiF? ausge/e^e n'erden, daß der spiri-
iuöfe Theil verfliegen kann , so bleibt der adstringirende
Stoff zurück, und gewinnt dann an Starte. In Ver»
bindung mit gewürzhasttn Kräutern sind ste sehr wirksame
zusammenziehendeMittel, zu Bähungen und Umschlä,
gen, zu stäl?enden K/p/iiren, gegen ?rolsplu5.

Zn Weinländernwerden die Weinhefea bey Ver,
tcrickuugen, Quetschungen, und Beinbrüchen angewendet.

L. Aus dem Mineralreich.

Eisenvitriol, grüner Vitriol. Wird aus Vitriolerzen und
verwitterten Schwefelkiese» ausgelaugt.

Der Eisenvitriol hat eine grüne Farbe, und einen
süü ichen zusammenziehenden Geschmack. Er enthält fast
imm.r K«pserthe>le.Zum innerlichen Gebrauch, um
ihlj ganz rein z» heksmmeu, wird er daher durch die

Man



Man macht selten von dem Eisenvitriol Gebrauch,

»Heils weil er mir den meisten zusammenziehenden vegeta¬

bilischen Substanzen verbunden, eine schwarze Farbe er¬

zeugt, andern Theils auch eine Drcomposilion verursacht.

Für sich allein ist er ätzend. Hofmann ließ gegen Blut-

stiuzunq/n aus der Gebärmutter, und bey heftigen Mast»

danub^ulflussen eine starke Auflösung von Vitriol mit

Coarpie anwenden.

Ji vorigen Zeiten gebrauchte man den sogenannten

schwärzen Umschlag ( 5pecie, cleco5ti nigri) wider des

Brand, als eia fauluißividriges Mittel.

Der Alaun.

EineS der zweckmäßigsten Mittel um die Wirkung

zusammenziehender vegetabilischer Arzneyen zu verstärken.

Die Kraft Hckagt von der Vitriolsaurc ab, welche durch

die Verbindung mit der Erde etwas abgestumpft ist.

Der Geschmack ist sauer, zusammenziehend, herbe.

Der Gebrauch dieses Mittels ist sehr mannigfaltig.

Petit fand es l) nach eingerichteten Verrenkungen zur

Stärkung der Bänder sehr wirksam. Als Zusatz zu ad-

stringirenden Dekokten. 2) Gegen Vorfälle, I>rolzpluz

der Mullerscheide, und des Mastdarms unter Injektio¬

nen. Z) Wider schwammichte Geschwülste ist es von

großem Nutzen; Plenk zertheilte dadurch einen anfan¬

genden Kröpf, auch anfangende Balggeschwülste, und

Ucberbeine, selbst den Schwamm am Knie. Als zer¬

theilendes Mittel hat indessen doch der Salmiak den

Vorzug.

4) Unter Gurgelwaffer, gegen die Erschlaffung

des Zahnfleisches, der Mandeln, und der Vvniz, in der

^nzins csr-irrl,zliz. Diese Anwendung erfordert doch Vor¬

sicht, weil die Theile darnach orrhärtet werden. In der

brandichten Bräune, gegen sco.-bnlische Geschwüre im

Munde, und das häufige Bluten des Zahnfleisches. Auch5)



5) scrophulöse Geschwüre. Vormals gebrauchte

Aian hauptsächlich dazu die alumimrte Charvie.

6) Wider die Entzündung der Augen, wird der

Alaun sehr häufig angewendet; am zweciu.elßigstcn ist er

in wässenchten Qphthalmien ( Opkckolmiz lcrols ) ; doch

auch unter gehöriger Vorsicht in akuten, nachdem die

Heftigkeit der Entzündung nachgelassen. Zumal nach

Ope-ationen am Auge. Man läßt ihn am besten in de»

/Ziltii-rem Wasser, Rosenwasser, Lsn buci,

oufiöscn. Die gewöhnliche Methode, daß man ihn mir

Eyweis abreiben laßt, bekömmt zwar dem Auge sehr

wohl; allein das EpweiS wirkt als et)z Heftpflaster,

ve.-klebt u.'id reißt die Auge».

Präparate.

1) alnminiZ compolirs kli. k!6inb. Eine

Sluflösiing von Alcun und weissem Vitriol in Wasser.

Als Waschmittel gegen hartnäckige Hautausschlage, zur

Reinigung der Geschwüre und zu Injektionen.

2) 1.iMcum csl^lum »lumlnstum. Die aiummir-

te Charpie.

Wie?-



Vierte Klasse.
Zertheilende Mitte!; vilLMiLMlz.

ie Klasse der zertheilenden Mittel steht zwischen den
adstringirenden Arzneyen und den reihenden gewis-

ftrmassen in der Mitte. Sie sind in einem geringen
Grade zusammenziehend, und zugleich besitzen sie gelinde
reihende, stinuilirende Bestandtheile. Die meisten von
diesen haben außer dem scharfen, auch einen bittern zu,
sammcnziehendenGeschmack.

Die äußere Anwendung dieser Mille! und ihre W5<-
kungZart, kommt mit der innern beynahe ganz überein.
Sie reißen die kleinen Erfasse zu grosse, er Wirksamkeit,
verstärken die Absorbtion der stockenden Säfte; und ver¬
mittelst ihrer zusammenziehenden K'.ast verengern und
starken sie die Gesässe.

Wenn man sie in offene Geschwüre bringt, so kön¬
nen sie als reihende Substanzen die Eiterung vermehren,
und dadurch, zumal in faulichten Geschwüren, die Ab¬
sonderung der abgestorbenen oder doch sonst verdorbenen
Theile von den gesunden befördern.

Einige von diesen widerstehen der Fanlniß thierischer
Theile, und können daher selbst dem Forlgang derselbe!?
Einhalt thun, oder vor der Faulniß verwahren.

Die Hauptmittel dieser Klasse sind:
Aus dem Pflanzenreich,

i. Gewürzhafte, balsamische Kräuter, welche ein
ätherisches Oel enthalten; die ätherischen Oele.

s. Schleimharze; Vummi KelinT, <?. ^mmo-
niscum, OolopkonIllMu. a.

Z. Geistige, spirituöse Mittel.
4. Die vegetabilischen Säuren.

k.



L. Aus dem Mineralreich.

1. Die Mittelsalze.

2. Die fixen vegetab. Laugensalze; die Seife.

Z. Die Bleymittel ( 8üiu>

Die Mittelsalze als chirurgische Mittel, äußer¬

lich an den Körper angebracht, gehören unter die kräf¬

tigsten zertheilenden Mittel. Sie reihen die festen Theile,

und hauptsächlich die kleinen Eefässe, perstärken die Ab»

forbtion, und befördern daher die Abtheilung der Ge¬

schwülste und Stockungen. Außerdem sind sie ebenfalls

aniiseplisch.

Die Laugensalz? können als zertkeilende Mit¬

tel, nur dann angewendet werden, wenn ihre Scharfe,

nne z. B. in der Seife, auf einen gewissen Grad gemil«

dert ist. Für sich allein sind sie ätzend, und fress-n die

Theile an. Die Bley Mittel thun gerade das Ge¬

il-»theil, sie find FU/am/ne^r^e/id, F5fchl,/end und lin»

d/rnS zugleich.

Die Anwendung von diesen Mitteln, geschiehet theils

in trockener, theils in flüßiger Form: in Kräuter,

küssen, z. B. zur Zertheilung der Rose und der rheu¬

matischen Entzündungen, zu G u rg e liva sse r n, in

der Angina u. a. Zu zertheilenden Bähungen,

gegen Unterlausuiigen von Blut, verhärteten Geschwül¬

sten. Zu Salben und Umschlägen.

7^.. Aus dem Pflanzenreich.
I. Gewürz hafte Mittel.

N5850?U8.

tierbs (i^llopvz officinilis l>. ). Der Asop.

Das Kraut hat einen gewürzhaften Geruch und

scharfen Geschmack. Es ist eins der gebräuchlichsten Mit¬

tel zur Z?rkheilung der Bluleriravasate und Geschwülste

son Blut. Man benutzt es i) zu Umschlägen gegen die

ZKvi)f-
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Köpfgeschwulst neugebohrner Kinder, wider Blutunter-

laufungen am Auge. 2) Zum Gurgelwassc, in der Bräu¬

ne. z) Als ein reinigendes Mittel zu Einspritzungen in

Geschwüren und Fisteln.

Man läßt es mit Wasser oder Wein abkochen, und

mit Salmiak, Alaun, und Salpeter verbinden.

Herbs crilpT. ( klelttlis crjfxs l-,).

Die Krausemünz«.

Der Geruch des Krauts ist stark durchdringend, und

von ganz eigener Art. Es gehört unter die vorzüglich¬

sten zertheilenden Mittel, hauptsächlich mit Wein gekocht,

und zu Umschlägen gebraucht. Man legt dem Kraute

noch die besondere Kraft bey, daß es das Gerinnen der

Milch in den Brüsten verhüten soll. Zur Zertheilung

der Milchkaoten.

Präparat.

o.'eum KlemliT crilpT. Zum Einreihen, zur Zer¬

Heilung der Milch; gegen Milchknoten.

?vl.IZ<?I^Vl.

Klerbs puIeZu. (Uenrka pulezium I>.). Polei.

Das Kraut hat eine» balsamischen, angenehmen

Geruch. Zur Zertheilung von Blutunterlaufungen am

Kopf mit Wein u. dergl. In Krauterküssen.

!isibs ^eiillT. (klelillü »Kcinslis l.») . Gartenmrlisse«

Die Gartenmelisse ist ihres gewürzhafien Citronen«

geruches wegen sehr angenehm. Sie enthält unter allen

Gewächsen dieser Klasse das wenigste ätherische Oel, und

gehört also unter die schwacher» gewürzhaften Kräuter.

Durch das Kochen verliert sie fast alle Wirksamkeit. Sie

?aßt dagegen besser zu trockenen Umschlägen, oder Kräu»

»erküssen, mit andern wohlriechenden Mitteln, auch mit

Kampfer verbunden.
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Präparat.

VIeum ktclilüx ist theurer als die ähnlichen Helt,

nnd entbehrlich.

I^erlzz 8s!vise. ^8zlv!a vKcinalls l..). Sulvey.

Das Kraut ist gewnrzhaft, und dabey gelinde ad-

stringicend. Man benutz! eS am meisten zum Gurgel¬

wasser, als Hausmitt.l, i) gegen leichte katarrhalische

Entzündungen im Schlunde, in der Angina, Entzün¬

dung der Mandeln, gegen das scorbulischc Zahnfleisch;

2) g?zcn Geschwüre im Munde, die Schwämmchea,

>!. dergl. Man laßt die Theile mit Salvepblätter rei¬

ben, oder den Mund mit Saloeythee ausfpüsen. In

Verbindung mit Eßig oder Mitielsalzen, Alaun, Honig,

u. a. wird eS noch kräftiger. Z) Auch zur Reinigung

fauler Geschwüre.

Flores l.svcn^ulT. ( l.zven6ula 8x!cs I-.). Lavendel.

Die ganze Pflanze ist in allen Theilen gewürzhaft.

Am konzentrirtesten ist das ^romz in den Blüthen, ehe

si ' völlig entfaltet sind, und ste müssen daher auch früher

cingesaliimt'lt werden. Man gebraucht ste seltener zu

Umschlagen, und Bähungen; häufiger hingegen trocken

zu Kräuterküssen, zur Krauterhaube gegen katarrhalische

Ei schwulste, paralytische Zufälle. Unter Räucherpulver.

Präparat?.

1) 8pir!rv5 l.!>,'sn6ulX, aus Weingeist mit Laven-

delol gemischt, oder aus den Blüthen destillirt (Lzu cZ-

I-svsnäs). Ein zerihcilendeS Mittel wider leichte Ent¬

zündungen , Frostbeulen, Insektenstiche, als Wasch¬

mittel bey paralytischen Zufällen mit Kampher verstärkte
Kl-? Riechmittel.

2) Visum l.sver-,ilul-e, ein angenehmes Riechmittel

gegen Schwindel und Ohnmachten. Zum Wohlgeruch
Lüttr Szlbeü.

K08.
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Kerks, ?!ores koriziNsrini. (kozmsrinuz oKLinallt l-.)»
Rosmarin.

Der Rosmarin ist ebenfalls in allen seinen Theilen

aromatisch. Der Geschmack ist scharf und kampherartig.

Er kömmt auch in seinen Wirkungen mit den» Lavendel

«herein. Die Blüthen hcissen sn:Koz.

Präparate.

1) VIeum kori!msrmi, ist sehr durchdringend und

kampherarlig. Man benutzt es äußerlich zum Einrei¬

hen gegen Krampst des Unterleibes, Kolikschmerzen, hy¬

sterische Krämpfe.

2) rsAtNT I^unAzrlcT, aus den Blüthen mit

Weingeist destittirt. Zu Bähungen bey paralytischen Z»,

fällen. Als Riechmitte/.

l-tt^l/8 Vl7I-6äkI8.

Herds 1°Ii^mi vul^aris. Der Thymian.

Die Pflanze hak einen starken Geruch, und einen

sehr gewürzhaftea beissenden Geschmack.

Präparat.

Visum wild hin und wieder gegen Zahn¬

schmerzen gebraucht.

Der Quendel.

Das Kraut hat rinen starken angenehmen Geruch.

doch ist es schwächer als der Thymian. Zu zertheilen¬

den Bähungen, mit Wein gekocht.

Präparat.

Sp!r!ru5 8crp!»i, Qucndelspiritus, mit Weingeist

«bgezogen. Ein reißendes, zertheilendes Mittel gegen

Paralytische Zufalle, Quetschungen, leichte Entzündun¬

gen, Verrenkungen. Man läßt den Lpirirus bey Oho»

machten äußerlich einreihen, uni> auflegen.
S8l.



Der Majoran.

Präparate.

l) vleum ^luioignkk.

5) kallsmus lUsiar-m?. Reußerlich zi:m Einrei¬

hen. Bey dem Schnupfen kleiner Kinder auf die Nase

gestrichen.
Vvl.väkiL.

Der Dnsten.

Präparat.

Oleom Vrigsni.

NQl<'rr^8I8^

Die Salurey.

Mit andern aromatischen Krautern verbunden.

^xeei-icä.

Lsä. ^vzelics:. (^NF«V,cs,rcIi!>nAeUc» I>.). Engelwurzel^

In feuchten Gegenden.

Präparat.

Spiritus ^rißelicT. Aeußerlich zum Waschen und

zu Bähungen, als ein reihendes und zerlheilendcs Mit¬

tel; statt des Lpir. vini, vini c--mxlwrsru8 u. dergl.

klorez Lksmomillse. ( ^lgrrlc-iri'g Llismomilis I..),

Chamille.

Ein sehr gewöhnliches zertheilendes Mittel. Der

Geruch der Blüthen ist durchdringend, gewürzhaft. Sie

werden sehr häufig als ein zertheilendes und krampflin-

dcrndes Mittel zu Bähungen, Umschlägen, Klpstiren

benutzt. Die trockenen Blumen zu Kräuterküssen, witcr

die Rose, rheumatische Geschwülste, u. dergl.

Prä-
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Präparat.
Oieum LKsmomiUX coÄum. Zum Einreihen ge^es

Koliken.

Das Mutterkraut.

Präparat.
Zpirituz >5zrriogrise.

?L^K05k:l.IKI^^.
^ierdz ?etro5elini, 8eminz. ( ^xium ?ekro5ellnum I..) .

Petersilie.
Das Kraut ist aromalisch, »nd enthält eine gelinde

Schärfe. Man pcdraucht es als ein HauSmmel zur
Zer,hemmy der Mnchvtrhärlungcn, gegen leicd>e Ent»
zündunqen, den Insektenstich. Die Saamen geben kl»
weientiicheF ^>et.

sc^^Oix cLkkk'ol.iuln.
Der Körbel.

Wird auf ahnliche Weise gebraucht.

Lemina Lsrvi, Wiesenkümmel.
Der Kümmel hat einen gewürzhasten Geruch, und

einen bittern pikanten Geschmack. Das Dekokt von
Kümmetsaamen mit Bier, oder Eßig und Wasser berei»
let, ist ein wirksames zertheilendesMittel, als Bähung
und Umschlag angewendet, gegen Koliken.

Präparate.
1) Oleum Lsrvi, wird allein äußerlich gebraucht,

zum Einreihen gegen Blahungszusälle, Koliken, und
Krämpse in den Gedärmett.

2) Lmplsttrum lle Qum!no. Gegeii Kolikschmer¬
jen, Diarrhöen, in der Ruhr auf den Unterleib.
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Lemins Lumin!, ^ Lvminum d^minvm !.,). Römische?
Kümmel.

Kommt mit dem vorigen überein.

Lcmen kkellon^i-ü aljusrie!. Der Wafserkümmel.
Er wird als ein Hausmittel zur Zertheilungder

Milchverhärtungen, zu Bähungen und warmen Umschla¬
gen benutzt.

Lscc-e l.suri. (l .surv5 nol>ili5 ). Der Lorbeer.
Die Beeren und die Blatter werden in der Oeko-

vomie als Gewürz gebraucht. Sie sind ein Jngredienj
verschiedener Pflaster und Salben.

Präparate.
1) o/eum l.sun'num. Das Lorbeerös kommt vor¬

züglich aus Italien und Spanien. Die Lorbeereri ent¬
halten ein doppeltes Oel: ein unguinöses ausgepreßtes,
und ein ätherisches destillirteS. Das ausgepreßte Oel
wird am häufigsten gebraucht; es ist grün von Farbe,
und butterartig. Man benutzt es zum Emreiben gegen
Koliken, das Hüsiweh, Zufälle von Lahmung. Zu?
Zertheilung von Geschwülsten. Es hat die b-sondtre
Eigenschaft, daß es in der Haut eine rosenartige Ent¬
zündung erregt.

2) cle liZl'cis l.g^r!. Gegen K^likschmer»
zen, als ein zertheilendesMittel wider Geschwülste.

^N!?KKV8.
Lacca! )un!peri. ^ Junlperus commnnl» l..). Wacholder.

Die Wacholderbeeren haben einen durchdringend
aromatischen, nicht unangenehmen Geruch, und eine»
warmen bittern Geschmack.Man benutzt sie bin und
wieder ;u Umschlägen und Kräuttrsackcn: Nosenstem

em-
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umpfahl das Dekokt von den Wacholderbeeren als Wasch¬

mittel gegen die Krätze. Als ein Ranchermirtel, zur

Zertheilung wässerichter Geschwülste, in der Rachitis zur

Stärkung. Zur Verbesserung der Luft in Krankenzim¬
mern.

Präparat.

VIeum Dumper!. Wird aus den Leeren destill'rt.

Es ist nicht so scharf und reitzend, als viue ands-re äthe¬

rische Oele, und wird äußerlich zum Einrciben in para¬

lytischen Zufällen, und zu zertheilenden 'Mastern g» braucht.

Zur Zertheilung der Hämorrhoidalknoten, wogegen e6

empfohlen worden, ist es dock viel zu reiyend.

Musküteaöl. klnsclists l'Iiunl'. Aus Ostin»

diea^ den Moluckischen Inseln.

Die MlMa/enm'isse einr b.lrtichkilchc Men¬

ge von Oei. Es «st dick wie Butter, und wenn ,6 frisch

ist, gelblicht, durchsichtig; durch daS Alter wird eS

braunroth. Sehr oft ist es mit Wachs, Talg, 5p«r.

m» ceri verfälscht.

Man benutzt das Oel äußerlich als ein krampflin»

derndes, zeriheilendcs Mittel. Es verfliegt nicht so

leicht als die andern wesentlichen Oele. i) Ä-gen hef»

lige Kopfschmerzen, Erbrechen, in den Unterleib einge-

rieben. Vormals gebrauchle man es in dksen Krank¬

heiten innerlich in Suppen. 2) Wider Lahniungsziifäl-

le in den paralytischen Theil gerieben. Auch unter Ma-

zenpstaster, Balsame, Salben.

Präparat.

Lsltämuz I^uci» K1oll:ligr?»

Das Muskatenblüthöl.

Dies Oel ist ungleich fei'ner und flüchtiger als 5aS

MllSkatenöl: daher auch gegen paralytische Be>chner-

Urneman'ö chirur. Atzneymiitellekre. D dea



den wirksamer. Bcp den: Pvdagra IM man eS mit gu¬

tem Erfolg äußerlich einreibeu lassen.

Oleuin k'cLniculi, ^nerlii.

Cajeputöl. ^ k^Ielaleucs 1-eucoäenciron l.. ).

Eins der besten zertheilenden Mittel, i ) Gegen

rheumatische Schmerzen äußerlich eingerieben;

hauptsächlich gegen Zahnschmerzen, von Erkältung und

Fli'sien, mir Baumwolle an den Zahn gelegt. 2) In

hartnäckigen Augenentzündungen. A) In der Gicht

und d>m Podagra. Um die Schmerzen zu lindern.

Tl)under«z emvsiehlt es als das teste Mittel, welches die

podognschen Schmerzen lindert, ohne die Krankheit zu-

rüctjmreibea. Es bewirkt aUemal große Linderung ohne

irgend eine U^ngelegenheit, und die Gicht verschwindet

für diesmal nach und nach auf die gewöhnliche Art, bald

früher bald später. Es hat dann einen Vorzug vor

dem Kampher, daß es die Schmerzen geschwind und si¬

cher hebt.

Das Oel stillt gleichfalls oft das Kopfweh, wenn

es unter die Nase gehalten, und in die Schlafe gestrichen

wird, oder verschaft wenigstens einige Linderung. Die

Flechten vertragen es nicht.

cäI<XvkttVl.l.0IiUkj.

Das Nelkenöl.

Gegen Zahnschmerzen von kariösen Zähnen.

l.suruz Lulilsbon. Eulibanöl. Auf den Mollltkischen

Inseln, Zimboina.

Das Oel wird aus der Rinde des Holzes in Hol¬

land destillirl, und kommt mir dem Nelkenöl sehr über»

ein. Fuun ( Bemerkungen von der Behandlung der

Gicht und der Wirksamkeit des Culilabanvls in d. Har-

lemmer Abhandl. 2. Th.) ließ es gegen Gichtzusalle ein»rei-
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reiben. Ein jedes anderes ätherisches Oel würde wahr«
scheinlich dasselbe leisten.

Kampker. (l-gurus Lsmxlwrz l..).
Der Kampher gehört unter die vorzüglichstenzer¬

theilenden äußerlichen Mittel. Er ist sehr durchdringend,
und scheint eine besondere Eigenschaft zn besitzen, den
Entzündungsreitz zu mildern. Indessen paßt er doch
nicht so sehr bey hitzigen Entzündungen, weil er zu sta k
reitzt; besser vertragen ihn die Entzündungen, wo d^r
inffammatorischeReitz schon gemildert ist. In rheumati¬
schen Entzündungen und der Rose muß man mit dem
Gebrauch behutsam seyn, weil sie leicht dadurch zurück-
xetrieben werden. Zur Zenheilung unschmnzhaftcr Ge¬
schwülste ist er ebenfalls wirksam.

Man benuKt »Hn enl/vek>er in Substanz, mit
Flancl applicirt, oder in KräuierkiisstNmit Chamilleri«
blumen, Hollunderblüthen, Mehl u. a.; auch in Oeleu
oder Weingeist ausgelost.

Präparate.
!) 8pir!tuz v!ni (7kzmpliorarus, ÄaMpherspi'ritus.

Ein reihendes und hitziges Mittel, womit sehr viel Scha¬
den angerichtet wird. Wider die Geschwülste, welche
mit Entzündung verbunden sind, ist er allemal nachthei-
lig; ausgenommen leichte Entzündungen, Insektenstiche
u. a. Zweckmäßigerhingegen als ein stärkendes Mittel,
um die Schwäche nach Verrenkungenoder Verdrehungen
zu heben. Gegen paralytische Zufälle, wider die Taub¬
heit der Glieder.

2) Oieum czmpkorstum, ist erweichend und zer¬
theilend. Geg!>n kalte und unschmerzhaste Geschwülste.
Als Belebungsmittel (Kice).

z) l.Immenmm sgponiz, der Seifenspiritus. Aus
Weingeist, Kampher und Seife; ist zertheilend und stär¬
kend.

D s 4)



4) VnAiiemulu »Ibuin czmplwratum, ist zertheilend.

A) l.in>meurum vo!»tile csm^korilum» Gegen

Entzündungen und festsitzende Schmerzen.

II. Schleimharze, keimn).

<ZU5!K!I

Das Ammoniakgummi.

Unter den Schleimharzen ist das Summi

macum das kräftizzie zertheilende Mittel. Es besitz! zu¬

gleich neben den reihenden zugleich erweichende Kräfte,

und pflegt daher, wenn es nicht zertheilt, die Eiterung

zu befördern (Plenk). Auö der Ursache ist eS auck

ein Ingredienz fast aller zertheilenden Pflaster.

Wenn Geschwülste mit Entzündung verbunden find,

darf man es nicht anwenden. Vielmehr blos bey kal-

ten Geschwülsten: i) gegen Gelenkgeschwölstc, Steifig-

keit der Gekente; den Gliedfchwamm. Evers gebrauch»

te eS mit Nutzen beyder anfangenden Gegen

den Kröpf, zur Zerthcilung der Zndurationcn und scirr-

Höfen Geschwüre, Verhärtungen der Hoden, zur Zcr-

theilung arthritifcher Knoten. 2) Wider die Balg»

gefchwülst^ (l^mores c^üici), zumal im Anfang. A)

Gegen die Gelenkwassersucht, die langwierige Wassersucht

im Kniegelenk. 4) Gegen herpetische feuchte AuSschläge.

Wider die /rinez caxiiiz, statt der vormals gebräuchli¬

chen Pechhaube ist es ein wichtiges Mittel (Evers).

Am wirksamsten ist das <?ummi ^mmoniscum,

wenn es mit Eßig oder Wein zur Konsistenz eines BrepeS

gekocht wird. Man laßt das Kataplasma mit Leder

auflegen. Auch die Auflösung in Meerzwiebeleßig, (-c-.

n,m t'-zuilliricum), ist sehr kräftig, das Gummi laß(

sich leicht darin auflösen.

Präparate.

1) Lmpig^ruii, cZe <?. ^mmonisco.

2) knzxisKrum Oizeii/Ioo c> Lummi,
(^0.
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?as gemeine Violinharz; das Residuum nach der De¬

stillation des Ole» lercbenlin?.

Ast über die ausiöfende Kraft des Kolophoniums

rveissen Geschwülsten.

Van ^tl Beobachtungen, welche den Gebrauch des

Kolophoniums in weissen Geschwülsten bestattiqen. In

den Samml. für pr. Arzte V. und IX. Band.

Dies Harz ist ebenfalls ein wirksames zertheilend.'-'!

Mittel. Es besitzt die guten Eigenschaften des Terpen¬

tins, ohne zugleich die Unbequemlichkeiten desselben zu

verursachen, und verdient seiner gclindern Wirkung we¬

gen, vor dem Terpentin den Vorzug. Von dem rekn-

sizirien Weingeist wird es leicht aufgelöst.

Man m»5 Stücke von dem besten Kolophonium

auStvMen, welche gegen das Licht gehalten, durchschei¬

nend roth sind. Ast ließ das gepulverte Kolophonium

wie einen Finger dick auf trockenen Hanf streuen, und

d rsen mit »eklisizirlem Weingeist so lange begiessen, bis

er durchgehende genug befeuchtet wird, und dann auf

die Geschwulst legen. Sobald der Kranke merkt, daß

der Umschlag trocken wird, wird er ohne abzunehmen,

aufs neue mit Weingeist befeuchtet, und dieses, so oft

rs nöthig ist, wiederholt. Der Weingeist entbindet ge-

wißermassen d c ätherischen sauren Theile des Harzes,

und es entsteht hieraus eine sehr durchdringende zerthei¬

lende Masse, welche durch die Haut eindringt, die Feuch¬

tigkeiten zertheil: , und vor der Terderbniß bewahrt.

Herr Ast war besonders in Zenhcilung der ireissen Ge¬

schwulst au> Knie damit sehr glücllich; und ich kann selbst

den Nutzen des Kolophoniums durch mehrere Elfahrun-

genb cstättigen.
Der Gebrauch schrankt sich nicht blos auf die kal-

t-n weissen Gewülste allein em, sondern auch bey andern

Geschwülsten, wo die stockenden Säfte noch keine Scharfe
/ an-



angenommen hab!», kann dies Mittel großen Nutzen

leisten (van Zul), Gegen ödematöse Geschwülste. Zum

Rliuckiern in der Rachitis.

Das Harz ist auch ein Ingredienz zäher, klebev-

der Pflaster.

Das Bcrnhardsche Rußpflaster.

Bernhards chem. Vers, und Erfahrungen.

Besteht aus Harz, welches gelinde über Feuer zer,

schmolzen, und mit so vielem Kienruß zusammengerührt

worden, als möglich ist. Gegen Geleukgeschwülste,

Kniegeschwülste u. dergl.

Der Terpentin.

Wird in manchen Gegenden als ein zertheilendes

Hausmittel gebraucht. Die Landleute pflegen Geschwül»

sie, welche nahe an den Gelenken und Flechsen entstehen,

mit Terpentin zu btsireichen, und diese vergehen oft dar»

nach. Geschwülste, welche mit Entzündung verbunden

sind, vertragen dieses Mittel nicht; überdem wenn die

Kranken eine zarte Haut haben, werden leicht Blasen,

und eine Entzündung auf der Haut erregt.

Das Burgundische Pech.

Buchan empfiehlt es als das wirksamste Mittel

bey einem hartnäckigen Husten, zumal wenn irgend ei»

Krankheitsstoff die Lunge reiht. Man läßt es auf Leder

streichen, und zwischen die Schultern legen. Damit eS

b sser klebt, kann man etwas Wachs zumischcn. Es

Aiuß eine lange Zeit liegen, ehe es wirkt, und man darf

«s nicht auf einmal weglassen.

Lummi Olib-murn t ^uni^erus I^cis l..).

6. L.inclgrgrcs (^nmjierui communi; I/.).

<Z. ^nime (tt)menTs Lovrdsril I/,).
L. l^elliom.

6, Lsxspenuin,

<?.



(?. (Ipkponsx ( pstünscs (Dpoponsx l,. ) »

t?. Ne6srse ^ tteiZers llelix l>.).

L, Llemi.

L. I^cignum ( ^lluz Lrilicnz I..)»

(?. Copsl.

(?. ^lstiicliet ( pi^sci'a l.entiscuz l^. ).

t?. I'zcamakscs ( ^sZsrs oKsucle» ^scqu.).

c?. ^-rarin-i. Sind Ingredienzen verschiedener kom»

ponirter zertheilender Salben und Pflaster.

VPIVK!.

Der Mohnsaft.

Fothergill empfahl den Mohnsaft als eins der

wirksamsten zertheilenden Mittel, äußerlich mit einem

Brey aufgelegt.

Grank hat einige glückliche Versuche damit ange¬

stellt, HallplstsMch gegen Geschwüre, wo ein schwam-

niichtes Fleisch entstanden war. Er ließ einen Breyum»

schlag von Hafermehl mit einer Auflösung des kxrrsK.

Vpii ( aus drey Drachm. l?xti--A. Opii und acht Unzen

Wassers vermischen, und diesen kalt auflegen. (Bemer¬

kungen über den Gebrauch des Opiums, im Lond: Med.

Journal. Vol. Vl.)

Wider den kalten Brand, welcher nach Erfrierun¬

gen entstanden war, hat die Auflösung des Extrakts mit

einem Breyumschlag aufgelegt, in sehr hartnäckigen Fäl¬

len, wenn die NeiHbarkcit an dem Orte des Geschwürs

groß war, oft außerordentliche Dienste geleistet, und es

sind nie üble Folgen davon beobachtet. Der Schmerz,

den dieses Mittel zuweilen verursacht, dauert selten län¬

ger als der erste Verband (Graut). Der Brepum-

schlag bleibt langer feucht, und verhindert viele Beschwer¬

den , welche bey einem Verbände mit Charpie oder Kom¬

pressen statt finden. Auch zur Beförderung der Heilung

alter Gesck'würe, um die krankhafte Reitzbarkeit wegzu¬

nehmen, ist der äußere Gebrauch des Opiums sehr wichtig.



Das wafferichte UxtrsÄum klpi! mit einem Pstan--

zenschleim oder feilem Oele zusammengerieben, ist zur

Zerlh.-ilung der Entzündung und Verminde^ing der

Schmerzen iingcmein zuträglich. Zu Injektionen gegen

die Entzündung in der Harnröhre, zur Stillung der

Zahnschmerzen, in den hohlen Zahn gelegt u. a.

Zur Zerthcilung und Stillung krampfhafter Schmer¬

zen , ist die ävßere Anwendung des Opiums ein schätz¬

bares Mittel. Man laßt das t)s,ium cru6um, oder daS

LxrrsK. vpü, und auch die Opiattinkturen mit der fluch,

tigen Salbe, oder dem KampherZl verbinden. Z. B. ge¬

gen deu Magenkrampf, Koliken.

Präparate.

?) I'inüvrs 'tlielzsics, aus Mohnsaft und Gewür¬

zen im spanischen Wein aufgelöst. Ware gebrauchte sie

zuerst äußerlich gegen Augenenkzündungen mit großem

Nahen. Man laßt b/F drep Lrop/ea in das A ige,

zwep oder dreymal täg^ä) eintropfen, je nachdem die

ZuMe wehr oder weniger heftig sind. Im Anfang er.

regt es einen heftigen Schmerz und starkes Thränen der

Augen, welches doch nur wenige Minuten anhält, und

sich nach uud nach mit merklicher Linderung der Schmer¬

zen verliert. Weder der Wein, noch der Mohnsaft al¬

lein , sind so wirksam, als in dieser Verbindung. ^ Be¬

merkungen über die Augetuntzündungcn.) Dieses Mittel

paßt vorzüglich gegen scrophulöse Augenenkzündungen,

und chronische rheumatische Entzündungen. Gegen an¬

fangende unächte Staphylome und Verdickungen der

Horubaut, habe ich sie oft mit Nutzen anwenden lassen.

2) l.sucisnum liczuiäum 8/6enk»mi. Ist äußerlich

eingerreben ebenfalls schmerzlindernd. Gegen das Kops-

weh in die Schläfe gerieben, in das Rückgrat bey dem

kalten Fieber, in die Wangen bey dem Trismus. AIS

zu Salben und Balsamen.

L.



L. Aus dem Mineralreich.

I. Die Mittel salze.

Der Salmiak.

Fast olle Mittelsalze sind außerhalb dem Körper

wirksame zertheilende Mittel. Unter ollen find die am»

moniakalischen Salze und der Salmiak am kräftigsten.

^Ob sie 5bcr. wie einige annehmen, in die Poren der

Haut und u, die kleinen Gefässe eindringen, und die

zähen Safte auf diese Weise zertheilen, daran ist sehr

zu zweifeln. Smith hat in seinen Versuchen beobachtet,

daß in allen Miitelsalzcn eine beruhigende Kraft vorhan¬

den ist, ausgenommen in dem Kochsalze, und daß sic

die Reizbarkeit des Theils zerstören. Der Salnuak

macht die meisten andern zerchei/enden mineralischen Mit¬

tel bevl!.:he entbehrlich.

Man macht davon Anwendung: i) gegen alle so¬

genannte kalte Geschwülste, Geschwülste der Drü¬

sen, Fleischgeschwülste, Sackgeschwülste.

2) Zur Zertheilung der Blntunterlaufun.

gen und extravasirter Flüßigkeiten. Gegen die Blut»

aderknoten der Schwängern.

Z) Wider die Wassergeschwülste, die Ge¬

lenkwassersucht , in Verbindung mit der Einwickelung der

Theile. Die Auflösung des Salmiaks in E^ig und

Weingeist ist als ein außerordenillch wirksames Mittel

zur Zertheilung des Masstliruchs vr» K«are rmpsvblen.

^Lsles ok rlie l^)'6rvc>:Ie) . Nach achttägiger Amvendimg

war darnach die Geschwulst gemeiniglich rermindert,

weicher anzufühlen, ohne alle Schmerzen, uno in rier

Wochen gemeiniglich die Kur vollendet. Ja Verbindung

mit der Punktion des Hodensacks verhütet sie d.e srnst s»

gewöhnliche Rückkehr der Krankheit, bewirkt oft eine

Radikalkur. Indessen erfolgt diese gute Wirkung nach
meinen
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meinen Erfahrungen nur, wenn der Wasserdruck noch

nicht all ist, und hauptsächlich nur bey Kindern. Außer¬

dem dürfen auch, wenn die Anwendung nicht schaden

soll, keine Ansammlungen von Eiter, Blul oder Was¬

serblasen vorhanden seyn, oder der Testikel selbst krank seyn.

4) Wider leichte Entzündungen, gegen

Frostbeulen. Man laßt mit einer nicht zu starken Auf¬

lösung oft die Theile wafcken. Als Zusaß zu Gurgel-

wassern, in der katarrhalischen Bräune.

L) 3» Hautkrankheiten. Zur Heilung der

Krätze ist der Saln-.ial mit einer Salbe verbunden, bey¬

nahe spi'ziftsch. Auch als Waschwasser. Zur Reinigung

alter Geschwüre. Die Heilung alter Geschwüre wird

durch gelinde reißende Mittel ausservrdenlttch befördert.

b) Als ein stärkendes Mittel, um die Schwäche

in irgend einem Theil zu heben, nach Verrenkungen,

Knochenbrüchen u. a. Hauptsachlich gegen die ödema-

töse Gt'schwu//?, nasche nach Verrenkungen und Entzün¬

dungen nachbleibt.

Außerdem hat man 7) dem Salmiak noch vorzüg,

liche Kräfte zugeschrieben, wider Milchstockungen, und

Milchknoten, um die geronnene Milch aufzulösen, und

in ihrer Auflösung zu erhalten, in ungarischem Wasser

aufgelöst. Die Auflösung in gemeinem Wasser scheint

aber doch nach einigen Versuchen eben so wirksam, und
das Wasser nimmt auch mehr Salz in sich, als das un¬
garische Wasser fassen kann. Justamond ließ drey Un¬

zen Salmiak in einem halben Quartier Wasser auslösen,

und goß nachher eben so viel ungarisches Wasser hinzu.
Die Auflösung muß mit zusammengelegten Tüchern warm
über die ganze Brust geschlagen, und so oft die Tücher
trocknen, wiederholt werden. Die Auflösung des Sal¬
miaks hat vor der gewöhnlichen Behandlung solcher Falle

durch Breyumschläge viele Vorzüge. Sie darf nur nichtkalt angewendet werden.

Man



Man mischt den Sulmiak zsweilen auch unter Kly«
siire, um anscheinend todte Personen, Ertrunkene, Apo»
pleklifche, Erstickte, wieder zum Leben zu bringen.

Bey dem Gebrauch laßt man die Auflösung so star?
machen, als die Haut es nur vertragen kann. Er löst
sich im Waffer leicht auf, die Wirkungen aber find noch
vorzüglicher, wenn man Eßig oder Weingeist dazu nimmt.
Die Keatesche Solution besteht aus einer Unze Salmiak,
in acht Unzen, halb Eßig und halb Weingeist aufgelöst

Nl'I'K^VZ.

Der Salpeter.

Der Salpeter, wenn er sich auflöst, erregt die
Empfindung einer Kälte, und diese wird selbst der Zunge
beym Geschmack mitgetheilt. Außerhalb dem Körper be¬
sitzt er die Eigenschaft, das Gerinnen des Bluls zu ver-
hindern, und es ssüsiig zu erhallen, wenn es dainil ver¬
mischt wird. Gießt man Wasser zu dieser Mischung,
so gerinnt das Blut. (Hewson Versuche mit dem -Llule).
Diese Wirkungen haben fast alle Mittelsalzc, der Alaun
ausgenommen; und es lassen sich diese Versuche auch
nicht auf die Wirkungen im Körper anwenden.

Man benutzt den Salpeter als ein gelinde reihen»
deS und zertheilendes Salz, hauptsächlich gegen Entzün¬
dungen im Munde, um die lastige Hitze etwas zu mildern.
Slalt deS Salmiak und Alauns in der^ngin, c»rsrrüsü5,
der lielax-ttio uvul-r u. a. als Zusatz zu Äurgelwasser.

Die Salpeterkuchen (l.spicle, prunellse) werden zu¬
weilen statt deS Salpeters in der Bräune angewendet.
Man läßt sie langsam im Munde zerfliessen. Der gerei«
nigle Salpeter leistet eben dasselbe.

8äl. cvklklvttk.

DaS gemeine Kochsalj.

Dieses Miltelsalz wird seltener zu Bähungen und
Umschlägen angewendet, als die vorhin angeführten.

Ocf-
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Oesterer dagegen bey ödematösen Geschwülsten, wo über»

Haupt trockene salzichte Umschläge eine gute Wirkung lei¬

sten. Man läßt es vorher dekrepitiren, und dann «uf die

Geschwulst legen. In manchen Fallen rettragt es die Haut

nicht, und sie wird leicht davon entzündet, undschmer-hgft.

Man setzt sehr häufig zu reihenden Klpstiren Koch¬

salz zu, um die Wirkung zu vermehren; unter alie»

ähnlichen reihenden Mitteln ist es das schwächste.

LvkäX.

ksr-ix l'inczl. Der Vorar.

Er ist nicht so wirksam als der Salmiak, und wird

5'llen als ein zertheilendes Mittel gebraucht; am häufig¬

sten i) gegen die Schi^ämmchen, und schwämmchen»

ähnliche Geschwüre im Halse, wird es mit Nutzen gege¬

ben. Auch zuweilen gegen die Krätze als Wascl Mittel.

Er ist zugleich trocknend. 2) Ge^en Avgenenkzl'mdungen.

Z) Zur Linderung der Hämorrhoidalknoten i? eine was»

serichte Borarauflösung eins der besten Mittel (löfflet') »

Minderers Geist, Eßigsalnuak.

?tns der Verbindung der Eßigsaure mi: einem flüch¬

tigen Laugensalze, entsteht eines der stärksten zertheilen¬

den und auflösenden Mittel. Nan l.ißt eS dann mir

Kompressen auflegen, nach Umständen auch wohl bey dem

Gebrauch mit Wasser verdünnen. Es paßt blos r) bey

kalten Geschwülsten, u'knn keine Entzündung mehr

vorhanden ist. 2) Gegen Fleischg eschwülste; man

hat seihst den Kröpf dadurch zertheilt, gegen Balgge¬

schwülste. Vorzüglich aber Z) gegen Drüsenverhärtun-

gen und Drüsengeschwülste mit Lz-rr-Li. (üicmT. 4) Zur

Zertheilnng großer Blute^travasale. Noch wirksamer

wird dieses Mittel, wenn man das flüchtige Laugensalz

mit Ksmphereßig saturiren laßt. Der Salmiak macht

sF do>°' entbehrlich.
II.



II. Die laugen salze.
Das trockene flüchtige Laugensalz besitzt

sehr wirksame zertheilende Eigenschaften, allein auch zu.
gleich einen so großen Grad von Schärfe, daß es für
sich allein als ein auflösendes Mittel nicht kann benuxt
werden: ungerechnet daß eS auch zu bald verstiegt.

59IKI1-V5 8^18
§xiricu5 8sl>5 ^mmonlsci c-uMcus, cum csice riv«.

Der Salmiakgeist.
Für sich allein ist er stark reihend und atzend. Man

benutzt ihn i) zur Zertheilung der Milchknoten, äußer¬
lich mit Oelen vermischt eingerieben. 2) Er gehört un¬
ter die kräftigsten Mittel gegen den Gliedschwamm, als
Waschmittel nach dem tollen Hundsbiß, um die Wur.de
auszu-vaschen,mit Wa/ser verdünn/. f Hanade in
Samml. f. pr. A. VI. B.) Z) G?sra siechteoartize
Aussch/age mil vielem Wasser verdülint. 4) G.'s^rr
Verbrennungen im ersten Grade. L) Um leblos schei¬
nende Personen n?ieder herzustellen, äußerlich in die Herz¬
grube eingerieben ( Martinet). Er muß jedesmal mik
Wasser gehörig verdünnt werden. 6) In Verbindung
mit der Kanlhariden - Tinktur zum Einreihen, gegen
paralytische Zufalle. Er ist auch ein vortrefiiches Riech-
miltel gcgca Ohnmachten.

Die flüchtige Salbe, aus der Mischung von einem ausge¬
preßten Oele mit dem flüchtigen Salmiakgeist.
ES ist eines der gebräuchlichsten reihenden und zer,

theilenden Mittel: 1) Gegen örtliche festsitzende Schmer»
zen von innern Entzündungen; die Bräune, den Sei-
tenstich, wider rheumatische Schmerzen, die Schmerzen
von Gicht und Podagia. 2) Gegen krampfhafteSchmer¬
zen, die Kolik, die Ruhr. Z) Zils zertheilendes und
starkende» Mittel. In der Wassersuchtbefördert es de«

Abgang



Abgang d?s Uniis; (Desgeraud von der Heilung einer
Wassersucht durch den äußerlichen Gebrauch des Baum»
Sls und Salmiakgeistes. 4) Gegen kalte Geschwülste;
wider die Heiserkeit, welche bey empfindlichen Personen,
zuweilen nach einem vorhergegangenen Schrecken entsteht.
Z) Wider scirrhöse Verhärtungen, und Bubonen. 6)
Gegen paralytische Zufälle in den gelähmten Theil ein»
gerieben; gegen die Schwache, in irgend einem Gliede.

Man kann dieses Liniment noch wirksamer machen,
wenn man zu jeder Unze eine Drachme Kampher setzt,
oder es mit dem Oleo snim,I. vippelii, 0l. corna cervi.
Oder wenn man Schmerzen und Krämpfe lindern will,
mit dem l.su6anum liquiclum 8?6enk., der ImÄursl'tie.

dem kxrr. vpii verbindet.
vc)r.^!l.L sicL^bl.

Aus zwey Theilen Salmiak mit einem Theil 5,1 l'«»«
zusammengericben.

?lbilyaard verbindet ein fixes alkalisches Salz mit
dem Salmiak, und läßt eS in trockener Gestalt auflegen,
das flüchtige Alkali wird aus dem Salmiak dadurch ent¬
bunden. Er rühmt diese Mischung als vorzüglich kräftig
zur Zertheilung wasserichter Geschwülste (von dem äus-
serlichen Gebrauch des flüchtigen Alkali). 2) Als
Riechmittel für hysterische Personen (8el poiZnsnr
lererre ). Z) Zu volatilen Bähungen mit Wasser ge»
kocht. Zu volatilen Umschlägen gegen Kopfkrankheiten,
und hauptsächlich gegen die Erschütterung des Gehirns,
ist es sehr nützlich. 4) Gegen rheumatische Geschwülste
kann man zu dieser Mischung noch Kampher setzen, und
um sie zugleich stärkend zu machen, aromatische Kräuter,
in Fällen, wo dieses erfordert wird. Die cute Wirkung
dieses Mittels braucht man vielleicht nicht lediglich dem
flüchtigen Laugensalze zuzuschreiben, da der Salmiak
schon allein sehr zertheileod ist.

Z ?l.
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5?l!ni-v8
8l>IKI1v8 5^l.IS ^MV^I.^ci VlX08^5.

Sl-itLiivL 5^1.18 8^'ci^^-r^s.
(Das Lsu l.uce).

8/XI.
Das sixe Laugensalz.

j^evret empfahl es als das kräftigste Mittel, um
die geronnene Milch in den Brüsten flüßig zu machen,
mit auflösenden zertheilenden Mitteln, und Breyum-
schlagen.

8K?0 VUl.<Z5KI8.
Die Seife.

Die Hauptwirkungen der Seift Hatten vsn dem
Laug^nfaizeab, womit sie bereitet worden. Die gemeine
Seife ist viel schärfer, als die feinern Sorten; die
venetianische ist die gelindeste.

Man bedient sich ihrer als ein zertheilendes Mittel
in Form einer Bähung, oder als Breynmschlag: i)
Gegen Milchverhärtungen in den Brüsten mit
lierbs Licurse, u. a. 2) Zur Zertheilung der Knoten
in den Gelenken, welche sich bey dem Podagra ansetze».
Die Allen gebrauchten Seifenbader gtgen das Po¬
dagra. Z) Zur Reinigung der Geschwüre und Haut»
ausschläge, der Krätze, u.a. Man kauo sie in Milch
auflösen, in ungarischen Wasser (/^czus K-Am-e
ri-r), oder auch sie blos schmelzen, und als Pflaster an-
weuden. Äls Zusatz zu Breyumschlägen.

Präparate.
1) 8xir!ru5 8sj?onii, der Seifenspiritus; aus

Weingeist , Kampher und Seife. Ein kräftiges zerthei¬
lendes, und stärkendes Mittel.

») Lmxlsürum Lsxvnscum Lzrberrs kk. >v. Aus
Ro.
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Rosenöl, Bleyweks, Mennig, veoetianZschtt Seife und

Kampher; gegen Verhärtungen.

Z) Oleum Zapouiz.
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III. Die Merkurialmiltes.

^NAUSMUM Kespolilsnum, Die Merkurialsalbe.

Die Merkurialsalbe wird als ein kräftiges durch¬

dringendes Mittel, welches auf die absorbirenden G..

sässe vorzüglich wirkt; auch zur Zerlheilung der verhärte¬

ten Geschwülste, Drüsenverhartungen, ödematöftn Ge-

schwtiiste mit Vortheil angewendet, sie muß nicht blos

in die verhärtete Stelle, sondern hauptsächlich unterhalb

derselben emgencben werden; zur Verstärkung der vo!a-

lilen Kamphersalbe u. a. ist ste sehr zweckmäßig. Man

kann sie nur oft nicht anhaltend genug anwenden, weil

sie den Speichelfluß erregt.

Durch den Zusatz von Terpentin wird die Salbe

schärfer. Die Haut verträgt sie nicht so gut.

Die Merkurialpslaster erregen bey dem lan¬

gen Gebrauch zuletzt Salioation.

Die Merknrialräucherunge» mit Zinnober

werden als topische zertheilende Mittel hin und wieder

benutzt. (Man vergl. die Speichelerregeadea Mittel).

IV. Die Sauren.

Die vegetabilischen Säuren, der Wein,

der Eßig, sind vermöge ihrer reihenden Eigenschaften

auch zertheilende Mittel, allein doch nur in einem sehr

schwachen Grade. Dagegen aber verstärken sie die Wii-

k^iig, wenn sie in Verbindung mit aromatischen Gewäch¬

sen, dem Salmiak u, a. angewendet werden.
- . Die

M



Die versüßten mineralischen Säuren,
Hauplsächl'ch der Lj'irüui nicri äulcii, mit virlcm Wasscr
verdünnt, wird als ein zercheiiendeS Mittel zu Gurgel-
massera juweiiea benupt.

Ärnemak'6 chirur.AczneymitteLchre' E FÜkf^



Fünfte Klasse.
Faulnißwidrige Mittel; ^.urilexrica.

an kann nur von den äußerlichen antiseptischen Mit¬

teln behaupten, daß sie eine eigenthümliche Kraft

besitzen, die Fäulniß zu verbessern, oder abzuhalten:

von den innern Mitteln ist dieses sehr zweifelhast. Die

Folgerungen, weiche man von dieser Klasse auf die An¬

wendung in den sogenannten faulichten Krankheiten ge-

macht hat, haben zu mancherley Irrungen Veranlassung

gegeben. Eine Substanz kann ausserhalb dem Körper

sich sehr fal-lnißrvidrig bezeigen, und demungeachtet ist

sie in faulichten Krankheilen ganz unkraftig, und oft

gar schädlich.

Eben so kann auf der andern Seite die antisepti¬

sche Kraft, wenn man sie außerhalb dem Körper unter¬

sucht, nur geringe seyn, und bey dem allen ist in fau¬

lichten Krankheiten doch dieses Mittel sehr zuträglich.

Die fäulnißwidngen Mittel lassen sich nach ihre«

Bestandtheilen in vier Klaffen theilen: Es sind:

a) Aromatische, harzichte Substanzen.

2) Salze; sowohl saure Salze, als Mittelsalz?

und alkalische Salze.

Z) Spiritusse, geistige Mittel.

4) Die Kälte, blosse kalte Luft.

Die Wirkungsart aller dieser Substanzen ist leich!

zu erklären. Sie verhindern, wenn sie einem Körper

beygemischt werden, welcher zur Fäulniß geneigt ist, die

faule Gährung: theils, indem sie die Fasern zusammen¬

ziehen, verdichten, und erhärten, oder daß sie die Feuch¬

tigkeiten aufsaugen. Die kalte Luft verhindert die Ertt-
bin-



tmdnng der Theile, weil zur Entwickelung der Ftkulniß

allemal ein gewisser Grad von Warme erforderlich ist.

Die Anwendung dieser Klasse von Mitteln kann in

allen Fällen geschehen, wenn eine partielle Fäulmß in

irqend einem Thnle deS Körpers entstanden ist: i) Bep

dem kalten feuchten Brande, wo Theile wirklich

abgestorben, und die Fäulniß ihren Anfang genommen

hat. 2) In faulichten Geschwüren; diese stud

beynahe nichts anders, als eine Art von Brand, auch

in unreinen Geschwüren mit Würmern. Z) Gegen die

Karies der Knochen; der Knochea verhält sich wie

ein langwieriges Geschwür, die Zellen find mit einer

faulen Jauche angefüllt, welche die Vcrderbniß noch
weiler verbreiten.

Es ist aber sehr nothwendig, daß man unter die¬

sen Mitteln nach der verschiedenen Natur der Krankheit,

und dem örtlichen Zustande des Theils ei.ien Unterschied

wacht. Wenn die Entzündung, welche allemal vorher»

gehl, und durch ihre große Heftigkeit die Organisation

zerstört, und die Zäulung begünstigt, noch stark ist,

dann passen blos die milden aromalischen Ge¬

wächse, und oft nicht einmal für sich allein, sondern

ste müssen mit erweichenden Mitteln und Brepumschlägea
verbunden werden.

Ist die Entzündung mäßiger, und der Theil mehr

leblos, so nimmt man die geistigen Mittel, in

Verbindung mir jenen zu Hülfe, die geistigen Tinkturen,

die harschten Mittel u. a.

Ist der Ausfluß der Jauche und der faulichten Feuch»

tigkeiien groß, so grbraucht man die aromatischen

Kräuter in Pulver, und läßt sie trocken in die

Stellen einstreuen, oder mir 8pirirv5 virii befeuchten.

Ist aber die Fäulniß sehr stark, darin passen die

starker a d st r ing i r e n d e n Mittel, die Salze,

dir Harze, der Terpentin.

E s Die
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Die Carics dn Kuochen «so»dert außer den Mit--
kein, welche der Verdrrbniß widerstehen, und den Nach¬
theil verhüten, welchen die Stockung und die Einsau»
gung hervorbringt, noch besondere Mittel um eine Ab»
blätt-'rung zu erreqen und zu befördern, z. B. das glü¬
hende Eisen. Man darf auch die Caries der Knochen
nicht als einen faulen, dem Brande ähnlichen Zustand
des Knochensansehen, und darnach behandeln.

Neben diesen örtlichen Mitteln, werden in den mei¬
sten Fällen zugleich innere Nittel nothwendig, welche
den Folgen, die auS diesem örtlichen Uebel entstehen,
vorbeugen, und die Ansteckung anderer Theile verhüten.
Der kalte und feuchte Brand erfordert innerlich dieselbe
Behandlung, als das sogenannte Faulfieber.

Aus dcm Pflanzenreich.

I. Adstriogirende, zewür^Hafte Mittel.

Die Chinarinde.
Pringle, Percivalt, Macbride Verf. über d!i!

antiseplifcheKraft der Chinarinde.

Die Chinarinde ist unter allen fäulnißwidriger?
Mitteln, sowohl innerlich als äußerlich, eins der ge->
bräuchlichsten. Sie verbessert den Zustand, welcher iin
Körper durch die Fäulniß hervorgebracht ist, und hat auf
das Geschwür dadurch zugleich Einfluß. Priele hat
beobachtet, daß ganz fauleS mürbcS Fleisch, welches
schon zerfliessen wollte, durch den Aufguß der Fieber-
rinde wieder fester geworden ist, und den üblen Geruch
verlor.

Die äußerlichen atttiseptischen Kräfte der Chinarin¬
de beruhen hauptsächlich auf ihre abstringirenden Be»
standtheile; es ist daher nicht zu verwundern, daß so viele
andere bittere, adstrinzirende Substanzen aus dem Pflan¬

zen-
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zcnreich, die Chinarinde an Wirksamkeitweit übertreffe!?.
Sie gehört nur unter die milden adstringireodea Mittel.
Man zieht daher äußerlich zu Umschlägen, zu Dekvkte«,
zum Einstreuen, jene der Chinarinde mit Recht vor,
wenn die Fäulniß und der Ausfluß stark find. Die Bes-
serung wird dadurch auch weit mehr beschleunigt.Da¬
gegen paßt die Chinarinde hauptsächlichinnerlich, in dea
Fällen, wenn man durch Wiederherstellung der Spann¬
kraft, in dem brandichlen Theile eine gute Eiterung ?r-
regen will, und die Gefahr und die Fortschritte der Fäul¬
nis so fthr groß nicht sind.

Man benutzt die Chinarinde i) gegen dea kalte»
Brand und faulichte Geschwüre, äußerlich zum Ver¬
band. Gemeiniglich erfolgt bey dem Gebrauch derselben,
rin gewisser Grad von Entzündung und Eiterung um der
brandjchten S/clle, wodurch /ich der abgestorbene Theil
oon dem lebenden lostrennt und le/cht hinweggekommen
werden kann. Allein diese Wirkungen sind um so viel
Mrker, wenn die Chinarinde zugleich innerlich gebraucht
wird. Sie ist auch überhaupt am kräftigsten, wenn der
Brand von einer Arome der Theile herrührt, dagegen
wenn der Reiß und die Entzündung stark, und die Ge»
fasse voll sind, bekommt sie nicht. Gegen manche Ar¬
ten des Brandes schlagt sie ganz fehl z. B. den Hospi-
talbrand (Dusaussoy ), den Brand mit kvnvul»
s, v e n 3 n fa ll e n ^ While) u. a 2) Bey gequetsch» '
ten Wunden, welche ein übles faulendes Eiter geben,
oder überhaupt wenn das Eiter in Wunden und Gesckwü-
ren zu dünne und wasserichr ist. Z) Wi5er die CarieS .
der Knochen. 4) Zur Reinigung der Z.ihne, mit ge°
rdsteter Brodrinde, um das Zahnfleisch zu starken.

Man bedient sich ihrer zu Bähungen mi: an-
er« aromatischen Mitteln: tterk. 8c»rä>i, ,
!or. CK„nomilI-, u. a. mit Wasser, Eßig, und Weil»
ekocht. oder z» Breyumschläsen, oder in Pulver eiu-

estreut. Zu Gurgel wasser in der brandichten
Bkliün?



Bräune mit Alau«; bey faulendem Zahnfleisch mkt 8pi.

rirui 8M verKunde», oder mit Rosendonig zur Latwerge

gemacht, zu Injektionen um Geschwüre zu reini¬

gen; zu Klystiren.

cQli'rex 8^l.ie>8.

Weid^nrinde. (8->Iix ?enrrs»ncjz Lorbeerweide, 5.

k'rzzgliz l.. Bruchweide, 8. slbs I.. Silberweide.

Alle Arten der Weidenrinde sind stärker zusammen,

ziehend als die Chinarinde. jHffler empfieblt besonders

zum chirurgischen Behuf die Bruchweidenrinde,

(8-Iix krsßslii), und hat sie durchgebends statt der Chi»

varinde äußerlich mit dem besten Erfolg aogcwendet,

CBeyir. zur Äizneyw. und Wundarzneykunst).

Nach den Versuchen von Kuckholz (chymische

Versuche S. d, u. f.), ist die Goldweide ( 8,I!x vi>

rcj^ins !-.) am kräftigsten antifepti^ck; dann die Bruch¬

weide (8. frsgzliz I..), und am schwächsten die Saal¬

weide (8sl,x Lipres l..). Greeve gebrauchte die Rinde

von 8sl>x a>k», um den Übeln Geruch bösartiger, fauler

und krebshaster Geschwüre zu verbessern, mit Nutzen.

(Samml. auserles. Abhandl. für praktische Aerzte VIll.

Band S. c »2c>). Schneider zur Reinigung und Hei.

luog der Geschwüre (chir. Geschichten). Eine Salbe

von vier Unzen Weiden Extrakt, und einer Unze

Lox-ivi ist bey alten Geschwüren sehr wirksam.

Gegen Quetschungen und Verbrennungen ist das Ve»

kokt der Weidenrinde als Bähung ebenfalls sehr wirksam.

cvk'rex tti?l-vcä8i^ttl.

^elculu« ttipxocsstinum l.. Die Roßkastanie, wilde

Kastanie.

Buchholz chym. Versuche über einige der neueste»

einheimischen antiseptischea Substanzen »776.

Die wilde Kastanienrinde kömmt in ihren antiseptl»

scheu Eigenschaften mit der Chinarinde übereio. Auch
das



daS Extrakt nach Garayiscker Methode bereitet, ist eben
so kräftig als das Chinaytrakt, und kaun diesem sehr
»vohl an die Seite gesetzt werden.

COK'rLX TVKKLU8.
Die Eichenrinde.

Sautter Versuche mit der Eichenrinde in äußerli¬
chen Schaden, in dem Museum der Heilkunde der hel¬
vetischen Gesellschaft ll. Band.

Diese Rinde besitzt die zusammenziehende, stärkende
und der Fäulniß widerstehende Eigenschaft in einem noch
höhern Grade als die China. Sie kann in jedem Fall
äußerlich gebraucht werden , wo man die Chinarinde an¬
wendet ; gegen den Brand, brandichte Geschwüre,
schwammichte Geschwüre, alte Schaden, welche eine
frestende und dünne Jauche geben.

Die Eschenrinde, 5-i-cin»), die Quas¬
sia , u. dergl. können ebenfalls als Subistute der China¬
rinde benutzt werden.

Flores Lkzmomillse. ( Kl»rric»ri» t^ksmomill« l..).
Chamillenblumen.

Die trocknen Blumen sind eines der allerkräftig«
fkea fäulnißwidrigenMittel. Sie machen animalische
Substanzen beynahe unverweßlich. Pringle bewahrte
ein Stück Fleisch in einem saturirten Aufguß von Cha¬
millenblumen während dem ganzen Sommer, und eS
blieb darin vollkommen frisch. Sie verdienen daher in
faulichten Geschwüren und im Brande vor vielen andern
Mitteln den Vorzug. Am wirksamsten scheinen sie in
Pulver zu seyn, in den faulichten Theil eingestreut.
Außerdem im Aufguß zu Injektionen, bey faulen fistu¬
lösen Geschwüren, der Sjäna u. a.

8L0K.
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!?«/!>« Lcae^ii, (?°s»eriuw 8ec>räivm I..). LachsN-^

knoblauch.

Das Kraut hat einen biltern Geschmack, und ei-

«e» starken KnoblauÄ^sgeruch. Man benuhl es in P u l-

ver und zu Umschlägen wider den kalten Brand. Zur

Reinigung unreiner Geschwüre. Zu Gurgelwa sser«

in der Bräune, mit Wein oder Eßig verstärke.

«U'sz,

»erk, Kurse. (Kot, gr,veolen! l.. ). Die Weinranie.

Wenn die Raute frisch ist, bejißt st? eine Scharf?»

welche auf der Haut Blasen erreg«, unb s,e kann silbst

als ein ^ukes-cien» gebrauch» werden. Durch das Trvck--

zen wird diese Scharfe grvßtentbeils gemildert.

Boerhaave und van Swieren empfahlen fie ihrer

fäulnißwidrigen Eigenschaft wegen, gegen d.^n kalter»

Brand. Man kann ste als Umschlag mit Wein od.o

Wasser gekocht, oder auch in Pulver anwenden, um die

Fäulniß zu verbessern. 2) Zur Reinigung unreiner He-

schwüre oder Hohlgeschwüre. Plenk heilte durch die Ein,

sxritzung eines Rautendekokls ein übelriechendes Nasen«

geschwür. Zur Reinigung fließender Geschwüre im Ge,

HKrgange mit einem Theelöffel ei^gttropft. Geaen Ge.

schwüre am Zahnfleisch von cariösen Zähnen als Gurgel¬

wasser, ode? Loüvtvrium. Wider die WürAer in Ge»

schwüren.

Präparat e.

l) 8ucci,k rok^ rec«s,r. exprttiu5 , der Saft aus

dem frischen Kraute. Zum Verband fauler Geschwür»

uut Würmern, mit Kaikwasser verbunden (Plenk).

äcerum rors, p.'S Zusatz zu Bähungen.

A) Qleiim z-u-s, gegkn Zahnschmerzen.



Nerbs ^dlintkü. s ^rremiii, ^dünlkium l..) Wermuth.

Wird auf tbkll die Alt gebraucht als die Kur-,,

Lcor^ium u. a. Sie hat aber einen mehr uvangeneh-

«'.eo Geruch.

Präparat.

Lsl ^b5nrkii, das Wcrmuthsalz, ist als ein feuer¬

festes Laugensalz in einem beträchtlichen Grade antisep»

lisch. Allein diese Salze werden wenig oder gar nicht

benutzt, weil sie eine Kraft besitzen, gewisse thierische

Theile auszulösen, und sie scheinen auch die faserichten

thierischen Substanzen anfänglich weich zu machen

(Pringle'I. A» Ve'bmdung mit Säuren iind sie viel

weniger antisepüsch, als wenn sie allein gebraucht wer¬
den.

Am Dekokt zu Einspritzungen. Es ist bitter scharf.

Kaäix, klorei, 8ammi»rci ^rnic-r. f^rnic» moal>'ns

I..). Wolocrley, Fallkraut.

Nucholz über die antiseptischea Kräfte dcs Wol,

verley, in s, chem. Vers. 1776.

Die »rnica ward lange zuvor, äußerlich a!s ein

Hausmittel gebraucht, ehe man sie innerlich anwandle.

Vorzüglich war sie als ein zertheilendes Mittel berühmt,

gegen Quetschungen und äußerliche Verletzungen.

Eollin (Hciik»afte des Wvlverley in Fiebern und

faulm Krankheiten), hat mit verschiedenen Theilen der»

selben ontisepti'che Versuche angestellt, und verstchert,

daß die Wurzel eine sechs - oder siebenmal grössere anti-

sepiische Eigenschaft besitzt, als die Chinarinde. Diese

Versuche scheinen aber einigen Zweifeln unterworfen zu

seyn. Zuverläßiger kann man nach den Erfahrungea

vho Buchylj annehmen/ daß die Aroica zwar in einemgewisses



gewissen Grade anliseptisch ist, allein daß sie der China,
rinde weit nachsteht. Die Wurzel ist am stärksten;
schwacher sind die Blätter, und am schwächsten find die
Blumen anliseptisch.

Ungleich wirksamer ist sie als ein reinigendesMittel
«> Einspritzungenbey alten Geschwüren, Hohlgeschwüren,
Eiterungen im Gehörgang u. a. Der Zusah von Mille«
folium mildert ihren ReiS.

VlkiZINIäNä.
lcrpentsri» virßini»n^> (^rikolocki» 5crpenl»ri» .

Virginische Schlangenwurzel.
Sie ist nach Pringle 120 mal stärker antiseptisch

als das Seesalz, und kräftiger als die Chinarinde.

klsciix Vslcri'zns. s Vstsnsn» iilveKrir I..). Der
Baldrian.

Gekört ebenfalls zu den stärksten antisrptischea
Substanzen.

II. Harzichte Mittel.

Der Kampher. (l.,urus L»mpkor» l..).
Unter allen harzichten Substanzen ist der Kampher

außerhalb dem Körper das kräftigste fäulnißwidrige Mit¬
tel. Nach den Versuchen von Pringle ist er zoo mal
starker, als das Seesalz. Die Ursache liegt wahrschein¬
lich in der schnellen Verdunstung. Collin versichert, daß
er >) in bösartigen faulichteo Geschwüren und im Brande
mit dem besten Erfolg davon Gebrauch gemacht habe.
Er ließ die brandichle Stelle mit Kampherpulver dick be¬
streuen, zuweilen auch mit Kampherschleim verbinden.
Das Ewstreuen des Kamphers mit Zucker verwischt, ist
wider braudichle Geschwüre sehr kräftig. Auch 2) ge¬

gen
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gen den Neinfraß ist er sehr wirksam. Z) Segeu bös»

artige Blatter», in Mandelöl aufgelößt, und mit Ser«

vietten aufgelegt (Trampel). Für sich allein ist der

Kampher zu flüchtig, dagegen benutzt man ihn am besten

mit Weingeist aufgelöst, oder mit einem Schleim oder

Oel abgerieben. In dieser Verbindung werden auch zu-

gleich noch seine Wirkungen vermehrt.

Präparate.

!) 8p!rltuz vini Lzmptiorskuz. Man empfiehlt den

Kamphergeist hauptsächlich gegen den Brand, wenn dir

Theile weich sind, und zerfließen. Er zieht sie zusam.

men, und verhärtet sie, und kann in solchen Fällen Nu»

tzen haben. Hingegen wenn der Theil mit gangränöses

Crusten bedeckt ist , passen geistige erhitzende Mittet oder

austrocknende Pulver niemals, sondern vielmehr gelinde

erweichende, elwaS n/Kende, die Eiterung befördernde

Salben, selbst Breyumschläge.

2) Hcetum csmpliorsrum. Ein schwaches anlisep»

,,' fches Mittel. Der Eßig hat die Eigenschaft, daß er

die thierischen Fasern in einem ziemlich starken Grade

erweichet.

Die Myrrhe.

Man hat der Myrrhe von jeher vorzügliche balsa.

mische und antiseptische Kräfte zugeschrieben. Nach d-n

Versuchen 00a Pringle besitzt sie diese zwar allein in

einem weit geringen Grade, als viele andere Mittel.

Man benutzt sie ebenfalls: Gegen den kalten

Brand in die Einschnitte gestreut, wenn die FäuloiA

groß ist. 2) Wider kariöse Knochengeschwüre: doch fin¬

den solche austrocknende, fäulnißwidrige Mittel nicht so

allgemein statt, als man bisher angenommen hat, (vax

der Haar Bemerkungen über die Schädlichkeit der auS»

trocknenden Pulver bey kariösen Knochen) . z)Jn der bran»

dichten Braune sind die arttiseptischea Dämpfe, wenn
man



Itt .'.n Myrrhe, Kampber mit Eßig und Henig kochen laßt,

sehr heilsam (Johnstone).

Präparate.

l) linÄur, dl^rrl^X, die Myrrhenesscnz, Myr¬

rhentinktur. Sie wird au; besten mit versüßtem Salpe-

tcrgeist bereitet (Hahnemann). Zur Reinigung der

Geschwüre. In der brandichken Braune unter Gnrgcl-

wasser, auch gegen Geschwüre im Munde, an derZ,.l?ge

und im Halse. Zum Verband fauler nur Würuier be¬

setzter Geschwüre. In langwierigen Geschwüren, weiche

w?gen Erschlaffung und Zltonie der Theile Lich: heilen

wolle«, ist sie sehr hü/sreich.

Di^ Aloe.

Eins der vorzüglichsten Mittel zum Eivbalsamiren,

b.'p dem feuchten Brande.

Drr fiüßige Stor<v. ( I.i'<zui6zml>,r 8r^r»ciku» .

Der Slorax wird durch das Auskochen der Aeste

erhalten, und gehö.t unter die schlechter« Balsame. Er

«st ^>khe, hvnigartig, von grauroihlicher Farbe, nnd ei¬

nem starken durchdringenden Geruch, der sich dem wah¬

ren Stora^ ( Lt^rzx Lslzmirss) nähert. Er ist selten

qcht, und gemeiniglich nichts anders, als ein bloßes

Gemisch aus Stora^r, Myrrhe und Terpentin.

Präparat.

Vnguentum äe 8rz'r»ce. ?k. Stor.^salbe. AuS

Lt^r. li-zuici., Lummi b.Iemi, dolo^lioniom, mit Wachs

und Nußöl zur Salbe gemacht, Sie widersteht^erFäul-

niß. und leistet bey brandichten faulen Geschwüren, beym

Karfunkel, kleinen Brandflecken, u. a. gute Dienste.

Noch kräftiger wird sie durch den Zusatz vor» Ql. lere.
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Sxiriku, l'eredlnl^in-c. D«s destillirle Terpenliftöl, Ter¬

pentingeist.

Unter allen äußerlichen Mitteln, ist das Terpen¬

tinöl das stärkste anliseptische Mittel. Es dringt tief in

die Theile ein, bewahrt sie vor der Fäulniß, und ver¬

hindert die Eiterung und Absonderung der abgestorbenen

Theile von den lebenden nicht. Aus dieser Ursache ist es

-im so wichtiger, ungerechnet daß es zugleich weil klüfti¬

ger ist, als der Weingeist, die Chinarinde v. m.

Man benutzt es hauptsächlich: i) gegen den kalten

feuchten Brand, wenn die Theile sehr saul und ausgtlös!

sind, nach vorhergang'gcn Scarifikalionen, um die Ein¬

schnitte damit zu destreichen (P!enk), oder man läßt

die Eichenrinde u. a. in Pulver einstreuen, und diese

dann mit Terpentingeist bestückten. 2) Wider die Ca-

iics der Knochen, wenn die Ka'ultn'ß stark ist; dann ver.

dient doch das glühende Eiftr, den Vorzug.

III. Säuren.

L»rdonuir>, ^cr 6xr>5. Die Luftsäur?, Kohlen¬

säure, fixe Luft.

Txperim. snä Odlervzr. Vol. >11.

Dobson über die medic. Kräfte der fixen Luft.

Die fixe Lust ist in neuern Zeiten als eines der

vorzüglichsten ariliscprischen Miliel empfohlen worden,

und man hat diese Eigen fchaftett hin und wieder durch

wiederholte Versuche bestätigt. Mocbride benahm dem

faulenden Fleisch den üblen Geruch durch diese Luft, und

das Fleisch ward selbst fester darnach. Demungeachtet

scheinen manche Erfahrungen noch vielen Zweiftin unter-

»vorfea, uud weno man die Kraft der Luftart nach dem
Grabe



Grade d.'r Saure abmißt, so kann sie allerdings nicht

sehr groß seyn.

' In sehr vielen Krankheiten hak man die fixe Luft

blos a!s ein Hülfsmittel, mit andern Arzneyen zugleich

gebrauch», welche die nämlichen säulnißwidrigen Kräfte

besassen, und di? fixe Luft unterstützen konnten. Allein

man kann doch immer etwas auf die Luft rechnen. Thou-

venell ( von der Luft und den verschiedenen Arten der»

selben), erklart ihre antiseptischeKraft durch eine wür»

zende Eigenschaft, wie dies bey den Säuren der Fall ist.

Man empfiehlt die fixe Luft: i) gegen faulichte

Geschwüre. Percivall applicirte bey einem schmerz¬

haften schwammchenartigen Geschwür an der Zunge die

fixe Luft, und bewirkte dadurch große Erleichterung.

Gegen bösartige Geschwüre im Halse. Wider bösartige

Nasengeschivüre (v??ns), ist sie als kopischeS Mittel

mit Erfolg angewendet. Champeaux bat mehrere Bey.

spiele erzählt, welche die heilsamen Wirkungen der fix?»

Lust, bey allen Geschwüren, und unreinen Geschwüren

mit wildem Fleisch bestättigen, (über den Einfluß der

Lust auf die chirurgischen Krankheiten. Samml. f. prakt.

Aerzte IN. Band S. 696). Nach andern Erfahrungen

hat die fixe Luft keinen Schaden, aber auch keine beson¬

dere Wirkung hervorgebracht. 2) Gegen Krebsschä¬

den, sowohl als Heilmittel, als um die Schmerzen zu

milderu. Moqellan ( von dem Gebrauch der fixen Lust

bey Krebsschäden) ließ sie gegen den Krebs im Geficht?

mit unerträglichen Schmerzen versuchen, und nach acht»

iäg'ger Anwendung waren diese um vieles vermindert.

Nach ander» Versuchen ward durch die Luft ge<

meiniglich nur der höchst beschwerliche Geruch getilgt,

allein das Uebel blieb unverändert. Justamond ließ die

sixe Luft vermittelst einer Blase, welche über das Ge¬

schwür <>,-.spannt wurde, so daß die atmosphärische Lust

gänzlich ausgeschlossen war. halbe und ganze Stunden

ao den Schaden leite», opve allen Erfolg. Biese Ver¬

suche



suche kann man indessen nicht auf faulichke Geschwüre
anwenden; d^nn im strengen Verstände kann der Krebs
keine faulichle Krankheil genannt werden, und die örtli¬
che Beschaffenheit krebShafter Theile ist ganz von dem
Zustande der Geschwüre mit Fäulung verschieden. Die
gute Wirkung kann von der besondern Reitzung der Ober-
fiäche des krebshaflen Geschwürs durch die fixe Lust her»
rühren. Ganz anders verhält es sich, wo örtliche Fäul-
mß verbessert werden muß.

Man wendet die fixe Lust am gewöhnlichsten in
Dampfen an, die aus einer Mischung von Kreide und
Vitriolöl, oder besser aus reiner Pottasche, aufsteigen;
und leitet diese an den kranken Theil. Einige kabeu
Wasser gebraucht > welches mit fixer Lnfr imprägniN
war, und dieses als eine Bähung ausgelegt, oder in
Geschwüre eiagespript. Die gute Wirkung kann man
vielleicht aSel'n der Rk/n/gung dieser Theile zuschreibe«.
Denn es ist bekannt, daß die Heilung alker Geschwüre
sehr befördert wird, wenn man sie von Zeit zu Zeit ge,
linde ausspült. Wirksam ist auch ein Brcy von zäh¬
lenden Substanzen, z. B. Honig mit Mehl ver¬
mischt, woraus die fixe Luft erst in dem Geschwür selbst,
entwickelt wird. AIs Klystir läßt man die fixe Luft
durch Maschinen, wie die Rauchtabacks Klystirsprüzen,
am besten beybringen. (Hey von dem Nutze» der fixen
Luft in Klpstiren.)

VINI.
Hcelum cvncemrsrum. Der Eßig.

Der stärkste Eßig ist auch ein fäulnißwidriges Mit¬
tel. Zn dem gemeinen Eßig hingegen werben die thieri-
schen Fasern erweicht, wenn sie lange darinn aufbewahrt
werden; und man bedient sich öfters des Eßigs bey äus»
serlichen topischen Entzündungenmit Wasser verdünnt,
«ls eines zertheilenden Mittels.

Wenn man vegetabilische Sauren mit bittern oder
zu»



zusammenziehenden Substanzen verbindet, so wird die

aniiscplische Kraft, welche jede von diesey Substanzen

für /ich allein besitzt', durch diese Verbindung verdoppelt.

Die Fieberrinde mit Eßig verbunden, benimmt faulichlen

Substanzen dieFäulniß weit eher ( Macbride Vers. 27).

Man benutzt daher sehr zweckmäßig den Eßig als Zusah

zu antiseptischen Bähungen und Umschlägen.

Verbindet man aber Laugensalze mit Säuren, so

wird die antiseptische Kraft viel geringer, als wenn die

Säuren oder die Laugensalze allein gebraucht werden

(Pnngle ).

äClOVM ciT-lil.

Der Citroneasaft. C Lirrus meäic, l..).

Die Citronenscheiben sind zum Verbände brandich»

ter Geschwüre in neuer« Zeiten mit Nutzen angewendet.

Palletta ließ den Citronensaft mitCharpie auflegen. Ge¬

gen scorbutische Geschwüre i/k der Citronensaft ein sehr

wichtiges Mittel.

Die mineralischen Säuren.

Sind zu kauflisch «nd ätzend, und können daher

nicht awders alS sehr diluirt angewendet werden.

Die Vitrivlfckure.

Kann zum Verband? fauler, und scorbNtischer Ge¬

schwüre mit Honig oder Slssenhonig versetzt, mi: Nutzen

gebraucht werden.

Die Salzsäure.

Empfahl van Swieten als das wirksamste Mittel

« m der Fäuiniß am Zahnfleische Einhalt zu thun, mit

Wasser vermischt. Zn bösartigen Fällen ohne alle Bep.

Mischung. In den weichen Theilen d?s Mundes heilt

sie die Fäulniß gewiß und zuveeläßig. Selbst auch,

wenn die Knochen schon angegangen sin».

Wenn man die Salzsäure im Zimmer verdunsten

läßt-, »erbessert sie die verderbt« Luft in faulichtea Krank¬

heiten,



Heiken, man empfindet überall den saure» durchdringen¬

de« Geruch.

Die dephlogistisirte Salzsaure.

Ist mit Wasser gehörig verdünn! das kräftigste mi¬

neralische ^nntepricum. In fanlichlen Geschwüren ver¬

bessert sie den kaSaverösen Geruch, und ist daher bey

dem Krebs sehr zu empfehlen.

Die Phosphorsäure.

Dentin neue Beobacht. 1798.

Sie ist vorzüglich gegen die Caries der Knochen

empfohlen worden.

IV. Die Mittelsalze.

Die Mittelsahe behaupten in der Reiße der antisep»

tischen Mittel keine unbeteFchtliche Stelle: dies beweist

die Anwendung, welche man so häufig davon in der

Oekonomie macht, zum Einsalzen und Einpöckeln. Dem-

ungeachtet müssen sie manchen harzichten Substanzen,

z. B. der Myrrhe, der Aloe^, und seihst mehrcrn Pflan¬

zen an Wirksamkeit nachstehen, den Ehamillenblumen,

der Serpenlüri-, u. dergl. Von manchen Salzen kann

man keine Anwendung machen, weil sie gewisse Neben-

kigenschaften besitzen, welche nachlheilig werden.

Die feuerfesten und flüchtigen Lsngensalze: 8al

linrliii, 8zl l'srcsri, 8al volsiile, 5sl »mmomsc!, 8sl

volanle cornu cervi, haben die unangenehme Eigenschaft,

daß sie mit thierischen Theilen vermischt, einen höchst

widerlichen Geruch erzeugen, und zu stark reihen; wie¬

wohl sie sonst der Fäulniß kräflig Einhalt thun.

Manche Mittelsalze, z. B. der Alaun, sind in

einem hohen Grade antiseptisch, allein sie adstringiren zu

stark. Der Boraz- ist kräftig, aber nur zu theuer.

Die metallischen Mittelsalze sind zu ätzend: z. B. der

Sublimat, ob er gleich sonst wirklich antiseptisch ist,

Arneman'ö chinir. Arzneymittelichre. 2 und



und in dieser Hinsicht auch von Bl'erckeen u. m. gege»
Krebsgeschwüre und unreine Geschwüre gebraucht wurde

Ueberhaupt aber können die Mittelsalze blos alleirz
bey dem feuchten Brande gebraucht werden, wo man
sie mit aromatischenKräutern in Pulver einstreuen läßt,
und so den Theil einsalzt und einpökelt. Sie dringen seh?
tief ein, und dörren die Theile aus. Bey faulen Ge¬
schwüren sind sie schon zu reißend.

Nach den Graden der Wirksamkeit, ist der Sal¬
pe ter am meisten fäulnißwidrig, dann folgen der Sal¬
miak, das Kochsalz, 8s> cliAeliivum 8)'!vii, IsNA-
»uz l'-irlsrilsruz, 1'srrsrui iolubilis, u. m.

(5. Aus dem Thierreich.
8^c<2^!3 (Z^SI'kicvZ.

Der Magensaft fleischfressender Thiere.
Jun'ne, Carmmatt, Senebier, Betrachtungen

über den Gebrauch des Magensaftes.
Der Magensast hat einen salzhasten Geschmack wie

alle animalische» Sekretionen. Er ist bald mehr bald we¬
niger alkalisch, zuweilen fällt er aber doch etwas ins
säuerliche (Carminati).

Man hat innerlich einige Versuche damit gegen Ma-
genbeschwerden, Wechselfieber, faulichte Krankheiten
angestellt, allein er leistet wenig, und ist mit Recht in
Vergessenheit gerathen.

Aeußerlich hat man zur Zertheilung von Entzündun¬
gen, Drüsengeschwülstenund bösartigen Geschwüren da»
von Slnwenduug gemacht. Aepli (im Schw. Mus. d. Heilk.
II. B.) ließ ihn gegen den Brand anwenden, welcher mit
einer Lähmung der uutern Extremitäten verbunden war.
Jedesmal wenn man den Magensaft auflegte, empfand der
Kranke brennende Schmerzen in dem Geschwür, welche oft
eine Stunde lang anhielten. Die blassen faulichten Theile
bekamen darnach eine lebhafte rothe Farbe. Schaffer em«
pfähl den Magensaft von Ochsen gegen Krebsgeschwüre.

S'chsi«
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Sechste Klasse.

Aetzende Mittel; eaulkca.

an versteht unker Betzmittel, Substanzen, welche

eine Kraft besitzen, die festen Theile des KörperS

aufzulösen, und das Gewebe derselben zu zerstören. In

Ansehung dieser Eigenschaften, sind sie in gewissen Gra¬

den von einander verschieden. Gewöhnlich theilt man sie

i) in LsuNic-,, eigentliche Aetznnttel, welche eine

Brandkrufle erregen; Vessc»tvris, wenn sie Bla¬

sen auf der Haut verursachen; und Z) kudekseien»

ris, welche blos die Haut widernatürlich roth machen.

Die kaustischen Mittel unterscheidet man noch besonders

in Oaurcris sclualis, wenn Brenninstrumentc ge¬

nommen werden, und l7»ureri, xocencislis, wenn

man Aetzmittel gebraucht.

Die Wirkungen dieser Klasse von Arzneymitteln,

erstrecken sich allein nur auf die lebenden Fasern. Die

stärksten Blasenerregenden Mittel, wirken nicht, wenn

die Erregbarkeit aufhört. So lange aber noch einiger

Stoff des LebenS in dem Theile vorhanden ist, so kann

ihre Anwendung eine beträchtliche Reibung für den gan¬

zen Körper werden, und in manchen Fallen einen kräfli«

gen und heilsamen Gegenreitz verursachen.

Auf diefe Eigenschaft gründet sich auch die Anwen¬

dung, welche man davon macht, um eine Ausleerung

wasserichter Säfte, oder einen Eiterabsatz zu erregen:

eben so sind sie vermöge ihrer Kraft, die festen Theile

aufzulösen und anznfressen, sehr geschickt, schwammichte

Auswüchse in Geschwüren, wegzuätzen und zu zerstören.

Indessen sind nicht alle Substanzen, welche eine

ätzende Kraft besitzen, zu dieser Anwendung gleich brauch»

F -? har.



bar. Die mineralischen Säuren, zumal in ih.

rem konzentriNen Zustande, sind in e!nem hohen Grade

ätzend und zerstörend: allein da sie fiüßige Körper sind,

welche leicht weiter umherfließen, so werden sie nur seilen

angewendet. Dies ist auch der Fall mit einigen metalli¬

schen Aetzmitteln, welche aus der Vereinigung minerali»

scher Sauren mit metallischen Körpern einstehen; wie z.

B. bie Spiesglauzbutter, deren Wirkungen, weil

sie beständig flüßig ist, sich leicht zu weit über die be¬

fummle Gränze verbreiten. Andere hingegen, zumal

der Höllenstein, sind zum Zerfließen nicht so geneigt.

Die arsenikalischen Zubereitungen werden we»

gen Gefahr der Sibsorblion unsicher.

Manche Substanzen besitzen nur dann e'.ne ätzende

Eigenschaft, wenn sie in offene Geschwüre oder Wunden

gebracht werden, auf der Haut hingegen sind sie völlig

unwirksam. Von der Art sind eimge Quecksilber-
Zubereitungen, der rothe Präcipitat, der

Brechweinstein (BtiMd) u. ähul., welche man

in Geschwüre streut, oder mit Salben verbindet, um

diese zu reinigen oder die Eiterung zu befördern.

Brennml'ttel; Caurerisirmittel. Laurerium
Muals.

c^vlLkiLäilv.

Das C-'.ulerisiren.

8 p! r! knr Dill, cle Lsuleriis sÄusIidu!, leu cie igns

ut ^leälcsmenro. K-colr. 1784.

Das Brennen mit glühenden Instrumenten gehört

unter die ältesten Heilmittel. Hippokrates hielt die

Krankheiten allein für inkurabel, weiche durch das Bren¬

nen nicht besser werden.

In neuern Zeilen haben die Brenninstrumente

eine weniger fchieShafte Gestalt erhallen; demungeachtet

sind sie nicht »u ^emum lsecvli, und man macht ruchl sehr

oft
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oft Gebrauch davon. Indessen ist im Vergleich mit den

Brenncylindern, welche dagegen häufiger angewen-

det werden, der Unterschied des Schmerzes gewiß unbe¬

deutend. Die Wirkung der Brenneisen ist viel schneller

und stärker durchdringend.

Das Feucr wirkt, nachdem man es anwendet, auf

eine ganz verschiedene Weise. Im gelinden Grade ist es

ein kräftiges Sieitzmiltel, hauptsächlich das langsame

Brennen mit Brenncylindern. Man bemerkt auch, daß

der Nutzen um so größer ist, je empfindlicher das Feuer
wirkt.

Im stärker» Grade besitzt das Feuer die Kraft aus¬

zutrocknen. Durch die Hitze werden die schädlichen Feuch¬

tigkeiten einftesogen. Aus diesem Grunde gebraucht man

Brennmittel gegen die Carics der Knochen,- wenn daS

Eiter in den Zellcn /?ock// w/der d/e Caries des Thrä¬

nenbeins, der Zahne u. a. Auch die Heilung alter Ge¬

schwüre kann dadurch befördert werden, daß man ein

glühendes Eisen oder ein Kohlenfeuer so nahe an den

Theil bringt, als es der Kranke nur vertragen kaun.

Im höchsten Grade hat das Feuer eine zerstörende

Kraft, und erregt dann eine Brandkrustc; oder verkohlt

die Theile, welche es berührt.

In diesem Grade muß man bisweilen zum Carrtc-

risiren Zuflucht nehmen: i) um Blutungen zu stil-

len, wenn man der Beschaffenheit des Theils wegen
keine andern Mittel anwenden kann. Z. B. gegen Blutun¬

gen aus der ^rr. ksnlna, aus dem Gaumen (Warner).

Zuweilen auch zur Stillung der Blutung schwammichter Po-

lpyen. Gegen schwammichte Gewächse am Zahnfleisch u. a.

2) Wider den tollen Hundsbiß, um daS Gift zu zer¬

stören. Celsus hat schon diese Methode empfohlen;

und unter den Neuern Decker, Schmucker/ u. a. Doch

scheinen die Aetzmittel hier die Stelle der Brennmittel

hinlänglich zu ersetze». Oder wenn man Brermmilttl z»



Hilfe nehmen will, so ist daS Brennen mit Schießpulser

am zuträglichsten.

N.ich einigen Versuchen, welche in Maylaad ange¬

stellt sino, soll durch das Brennen im Nacken mit einem

glühenden Eisen, welches zwey Finger breit war, der

schwarze Staar geheilt seyn. In einein Fall, wo

nach einer Kopfverletzung daS Gesicht äußerst schwach,

der Au gstern erweitert und unempfindlich war, gebrauchte

Acanck das Brenneisen im Nacken, und innerlich einen

Ausguß von der Hrmc->. In 14 Tagen wurde der Kran»

ke völl'g geheilt. Hegen das krampfhafte Ver-

schliessest des SchlundeS, welches keinem Arz.

neiimittcl weichen wollte, gebrauchte Franck ebenfalls

das glühende Eisen glücklich.

Einig- französische Aerzte haben selbst die Son¬

nenstrahlen durch ein Brennglas konzentrirt, als ein

Medikament benutzt, und veraltete Geschwüre, verbor¬

gene Krrbsgeschwüre, Urostbeulen, Sackgeschwülste u.

m. dadurch geheilt. (Favre ia den klem. äe l'scscl. clo

1". V.).

Die Brenncylinder.

Zn den ältesten Zeiten, wo die Brennmittel einen

so wichtigen Theil der Heilkunde ausmachten, bediente

man sich mancherley Substanzen zum Cauterisiren, in

der Voraussetzung, daß die Bestandtheile dieser Materien

selbst in die Theile eindrangen. Die Chinesen und Ja¬

panesen gebrauchten vorzüglich die Moxa, oder kleine

Kegel aus der Wo!le der ^rremili» vu>A,ri5, welche sie

auf den kranken Theil fetzten, und abbrennen liessen.

Die Egypter machten ihre Brennkegel aus Baumwolle«

die Araber brannten mit Schwammen, und andere Völ¬

kerschaften mit der Rinde 00» verschiedenen Bäume.

Unter den Neuern hat Pouleau das Verdienst,

die Anwendung dieser Methode wieder mehr ia Ansehen

gebracht zu haben. Er änderte auch die Figur, und

machte



machte sie völlig cylindrisch; Brenncylinder. Es

ist gleichviel, was für eine Substanz dazu genommen

wird, wenn sie nur brennbar ist; gewöhnlich ist ,s

Baumwolle oder Flachs. Man macht die Cylinder un¬

gefähr einen Zoll im Durchschnitt groß, und die Baum¬

wolle muß weder zu fest, noch zu lose zusammengebun¬

den seyn. Ist sie nicht fest genug, so verlöscht das Feuer

leicht. Ist sie zu fest, so brennt der Cylinder nicht ganz

bis auf den Grund, und der Endzweck wird verfehlt.

Wenn man ihn aufsetzt, so befeuchtet man auch die Haut

od?r die BasiS des Cylinders, und erhält ihn durch ei¬

nen Blasebalg oder Fächer gehörig brennend.

Die Wirkung dieses Brennmittels erstreckt sich bis

auf den Knochen; die Haut wird in eine Kruste verwan¬

delt, und man findet in der Stelle alle Grade einer

Verbrennung. Sind die Schmerzen sehr heftig, oder

fitzen sie tief, so ist ein Cylinder Men hinreichend, und

man muß selbst wohl zwey oder drey auf dieselbe Kruste,

oder wenigstens in der Nachbarschaft derselben ansetzen.

Einige habe« vorgeschlagen, die Brandstelle nachher in

eine Fontanelle zu verwandeln, allein der Erfolg davon

ist nicht sehr groß. Ueberhaupt scheint die gute Wirkung

dieses Mittels, nicht sowohl auf die Ausleerung, sondern

vielmehr auf die Reitzung oder den Gegenreitz zu beru¬

hen, welcher dadurch bewirkt wird. Es dringt tiefer ein

als andere reihende Mittel.

Einige englische Wundarzte fangen feit einiger Zeit

an, die Anwendung der Brenncylinder sehr einzuschrän¬

ken ; allein es ist nicht möglich, daß die Aetzmittel diese

völlig ersetzen können. Die Wirkung der absorbirenden

Gefässe wird dadurch zu grösserer Thätigkeit erregt, und

stockende Materien durch die Hitze verflüchtigt. Dies ge¬

schieht bey keinem einzigen Aetzmittel.

Man macht Gebrauch von den Brenncylindern: t)

zur Heilung anhaltender heftiger Schmerzen, hauptsäch¬

lich der Gich tschmerzea, welche sich in irgend einem
Theil



Theil festgesetzt haben. Gegen alte Rheumatismen, das
Hüftweh, Podagra. Wider das chronische Erbrechen
auf die Herzgrube geseht. 2) Gegen Gelenkge¬
schwulste, die von einer rheumatischenMetastase cnk.
standen sind. Molineili gebrauchte sie gegen den Gucd-
schwamm, wider die Steifigkcit der Gelenke. So lange
die Krankheit sich noch »richt festgesetzt hat, kann man sie
von einem Theil zum andern damit treiben, und dann
wird die unvorsichtige Anwendung derselben oft fthr nach¬
theilig. Pouteau empfahl die Brenncylinder auch geg^n
die fchlafsnchtigenund epileptischen Zufalle, welche nach
schweren Kopfverletzungen nachbleiben, auf den Hirnschä¬
del angesetzt; allein alle Versuche sind nachteilig ausge»
fallen fcle ttaei, rar. meci.). Man fand die harte
Hirnhaut heftig entzündet.

L. Aetzmittel; , Oauteiium
reiuiiile.

^lisrmettvn 56em, tur ^cmeiles üelViesrisz Lr
in dem ?rix cle I'scsci. cie Lkirurgie I.

I. Feste Aetzmittel.

^IcsU lixum csvtticum. Aetzstein, ätzendes si^es Lau¬
genfalz, aus einer Lauge von Kalk und Pottasche

bis zur Trockne abgeraucht.
Das fh°c Laugensolz, wenn es von der Luftfäure

gehörig befreyt ist, welche sich gewöhnlich darin befindet,
erhält eine kaustische Eigenschaft. Wenn eS vollkommen
atzend ist, braußt es mit Sauren nicht auf. An der
Luft aber zerfließt es, und verlier! dann größtentheils
seine Wirksamkeit.

In diesem Zustande zerfrißt es die Haut, und er.
regt eine Brandkruste. Mit Wasser biS auf einen Grad

ver-



verdünnt, daß es nicht 5ht, wirkt es als ein zusammen,

ziehendes und reiuigendeö Wundmittel.

Man macht Gebrauch davon: i) als Aehmittel

zur Eröffnung der Abscesse, wenn der Kranke das Messer

fürchtet. Diese Anwendung ist aber sehr langwierig und

schmerzhaft.

Wenn man AeHmitlel appliciren will, so darf man

sie nicht frey auf die Haut legen, weil sie sonst zu weit

umher fließen, sondern man muß vermittelst eines durch¬

löcherten Pflasters, (Lmxlzlirum fei,eür.irum ), welches

vorher auf die Stelle gelegt worden, welche geöffnet wer¬

den soll, ihre Wirkung einschränken. und bestimmen.

Wenn das Aetzmittel einige Stunden gelegen hat, so

entsteht eine Kruste, und diese muß nun durch den Ver¬

band mit erweichenden Salben zum Abfallen gebraucht

werden. Zur Kur der Hydrocese (E/se, Dussau-

soy). 2) Bey Entzündungen und Ab/cessen, welche

sehr langsam in Eiterung gehen, wo man nächst der

Ausleerung noch die Eiterung befördern will. Z. B. bey

Furunkeln. Z) Zur Oeffnung der eiternden Bubouen.

Doch verdient bey diesen das Messer den Vorzug. Diese

Art von Geschwüren heilt sehr langsam, und es erzeu-

gen sich leicht Judurationen und Fisteln darnach. ( 67^«

on rkc eure o5 ^blcellez Lauliicz). 4) Um die

Einfauguug ansteckender Materien zu verhüten. Man

kann bey dem tollen Hundsbiß durch Aetzmittel

verhindern, daß das Gift nicht eingesogen wird ( Hun»

ter). Es muß aber hinreichend stark und tief genug

angewendet werden. Mederer empfiehlt eine diluirte

Auflösung des Aetzsteins zum Auswaschen der Wunde,

6s rsbie csliinz). Er läßt eine Drachme

von I.apis csuliiLU8 in einem Pf. gekochtes Wasser auflö¬

sen , die Wunde damit auswaschen, und nachher mit

Charpie auflegen. Fontana gebrauchte es gegen den

Biß der Viper mit glücklichem Erfolg (über das Vipern-

gift). Auch Chanker werden dadurch zerstört, und die
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Einsaugutig des venerischen Giftts verhindert, wenn mau

die Stelle mit einer Auflösung waschen, und die Ge¬

schwüre damit verbinden läßt, bis sie eine gesunde rothe

Farbe bekommen. Wenn der Cßanker eine sehr große

eiternde Fläche hat, so muß man behutsam verfahren.

Außerdem müssen auch innere Mittel zugleich angewendet

werden. ( Cruiköhank.)

L) Als ein reinigendes Mittel ist die Auf«

losung des Aetzsteins zum Einsprüzen gegen den Tripper

empfohlen, mit ein wenig Opium verbunden ( Girtan»

ner ). Allein der Reitz ist gemeiniglich doch hier zu stark.

Zur Reinigung fistulöser, und unreiner Geschwüre wirb

sie mir Nu^en gebraucht.

VlVK.

uli». Gebrannter Kalk; lebendiger Kalk.

Wenn der Kalk in anhaltendem Feuer gebrannt

wird, so verwert er die LuMure, und wird dann ätzend.

Er braußt nicht mit Sauren auf, erhitzt sich aber mit

Wasser, und zerfällt dann; die Laugensalze werden da-

durch ätzend.

In allen Zeiten gebrauchte man den Kalk als ein

Aetzmittel gegen bösartige und saulichte Geschwüre ; die¬

se Anwendung wird nicht mehr davon gemacht, eben so

wenig, als man gegen das Hüftweh Kalk mit Honig

vermischt, nach der Methode von de Haen auf die

schmerzhafte Stelle legt.

Der Kalk ist in Verbindung mit Seife ein sehr

schickliches Mittel um Muttermähler wegzubringen. Man

nimmt von beyden gleiche Theile, und legt diese vermit¬

telst eineS durchlöcherten Pflasters nach der Grösse deS

Mahls auf. Zachar. Vogel brachte sie selbst aus dem

Gesicht damit weg. Innerhalb 12 Stunden wird daS

Mahl in eine trockene Kruste verwandelt, und durch die

folgende Eiterung völlig weggezehrt. Wenn daS Mahl

groß ist, so muß daS Aetzmittel wiederholt werden. ES

darf
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darf nichts zurückbleiben. Bey den Alten wurde der
Kalk mit Auripigment vermischt zum Wegätzen der Haa¬
re, wenn sie widernatürlich wachsen, angewendet.Dies
ist die sogenannte ksk» 6epil->roris.

Virile Triz, L'uprum scerstum. Der Grünspan, Kupfer»
rost, Kupferkalk mit Eßigsäure verbunden.

Der Grünspan wird für sich allein nicht benutzt.
Er war bey den Alten ein Ingredienz vieler Pflaster und
Salben, von welchen ebenfalls jetzt selten Anwendung
gemacht wird.

Präparate.

L) VnFuenrum keZyxnscum, ( Qx^mel TrvZ'mi,).
Aus Grünspan mit Honig und Eßig zur Konfisteuz der
Salbe gekocht. Gegen unreine Geschwüre am Zahnfleisch
und im Munde. Es ist «sßend und reinigend.

2) 57nZuenlum Hxoltoioruin. Gegen veraltete Ge«
schwüre.

Z) ^.yua viricki lizrrmsnni. Aus Grünspan, Alaun,
Honig und Wein blos zusammengemischt.Wider un>
reine speckichte, bösartige Geschwüre, räudige Nägel
( Baldinger ). Gegen daS Durchliegen in Krankheiten,
wenn die Stelle brandicht werden will (Wartens).

4) 8sxpkirinz ?k. Lclind. Enthält weniger
Grünspan.

I5>?kk5läl.I8.
^rßentum nitr»kum. Der Höllenstein; aus dem reinste»

Silber m Salpetergeist aufgelöst, und nach dem
Abrauchen geschmolzen.

Der Höllenstein wird gewöhnlich in dünne länglich»
te Stangen geformt. Er ist schwarz von Farbe und
trocken. An der freyen Luft wird er feucht; doch ge«
schieht dieses nicht so leicht, wenn das Silber, woraus
<r bereitet worden/ recht fein ist. Enthält das Silber
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Kupfer, so wird er grünlichk. Zufolge seiner Wirkun¬

gen , ist der Höllenstein eines der stärksten und durch¬

dringenden Aetzmittel, um so mehr wenn er eus seinem

Silber bereitet worden. Er brennt die Theile, sobald

er sie berührt, zu einer weissen Kruste, welche bald nach¬

her schwarz wird. Er ist um so schätzbarer, weil er von

all-n Zletzmitteln am wenigsten Entzündung erregt. Man

benutzt ihn i) in Wunden und Geschwüren, um das

schwammichte Fleisch wegznbeizen, weil man ihn immer

in der Gewalt hat, und weil seine Wirkungen sich nicht

leicht über die bestimmten Gränzen hinaus verbreiten,

wenn man anders bey der Anwendung nicht zu roh ver¬

fahrt. Er kann in jedem Punkt der Wunde gebracht werden,

dabey wirkt er augenblicklich ohne große Schmerzen.

Mau befeuchtet vorher die Stelle, wo man ihn

anwenden will, oder auch den Höllenstein selbst, nur

nicht mit der Zange: und tupft diese dann gelinde damit.

Hahnemann nahm an sehr wichtigen empfindlichen Thei¬

len ein spitz zusammengerolltes Stück Löschpapier in die

linke Hand , und sobald er mit dem Höllenstein in der

rechten einen Druck angebracht hatte, ließ er die aussie-

pernde Feuchtigkeit davon einsaugen; dieß setzte er ob«

wechselnd so lange fort, als nöthig war, ohne dem

Kranken die mindeste Empfindung verursacht zu haben.

Will man einen Aofceß mit Höllenstein öffnen, so legt

man ihn ebenfalls mit einem durchlöcherten Pflaster auf.

L) Zum Wegbeitzen kleiner Fleischgewachsc; vorzüglich

der Polipen im Gehörgange. Gegen Warzen ist er eins

der beste« Mittel, behutsam angewendet. Zur Zer¬

störung des venerischen Giftes in Ehankergeschwüren.

Wenn der Ehanker klein ist, und ohne merkliche Ent¬

zündung, kann man dadurch in kurzer Zeit das Uebel

heben. Die Stelle muß wiederholt betupft werden, da¬

mit das Geschwür verschiedene Schorfe abwirft, ehe eS

heilt, (Simons Bemerkung über die Heilung dcs Trip¬

pers). Ist das Aetzmittel aber nicht wirksam genug,

so



so wird das Gift nur in den Umlauf des Bluts gebracht,

weil der Reitz die Absorbtion befördert.

4) Mit Wasser aufgelöst, und gehörig verdünnt',

besitzt der Höllenstein die Eigenschaft der reinigenden

Wundmittel. Zur Reinigung fistulöser Geschwüre, der

Thränensistel, gegen das Staphylom (Janin), ist er

dann ein heilsames Mittel.

8^Lj.Iklä1-I78 c0MV8IVD5.

Der atzende Sublimat.

Unter allen metallischen Salzen ist der Sublimat

das stärkste Aetzmiuel. Zu Anfang des vorigen Jahr¬

hunderts gebrauchte man eine Auflösung davon, um

Nascngeschwüre zu verzehren und rvegzubcitzen; nachher

wurde dieses Mittel ganz vergessen, bis aus neuere Zeilen.

Man läßt zum chirurgischen Gebrauch den Subli¬

mat am fichersten mit Wasser auflösen, und in stufiger

Form anwenden. Er wirkt dann als ein ätzendes, und

wenn er gehörig diluirt wird, «ls ein reinigendes Mit»

tel, welches wider Geschwüre aller Art mit fichtbar gu.

lcm Erfolg angewendet wird. Namentlich i) gegen

alte schwamm ichte Geschwüre: überhaupt ist die

Anwendung gelinde ätzender und reitzender Mittel gegen

diese Schaden eine wahre Bereiche» ung der Chirurgie.

Die scorbutischen Geschwüre machen aber eine Ausnahme.

Sie vertragen die O.uccks>!bermitttl nicht. 2) Gegen

venerische Geschwüre im Halse, als Gurgelwasser,

ist die Auflösung sehr kräftig. Gegen den Kopfgrind als

Waschmittel; zum Wegbeitzen der Fkigwarzen und klei¬

nen Auswüchse. Z) In Hautkrankheiten, wider

die hartnäckigsten Ausschlage aller Art, selbst de« Aus¬

satz , als Waschmittel gehörig konzentrirt. Man kann

zu acht Unzen Wasser zwanzig Gran Sublimat, und in

der Folge noch mehr nehmen, mit Qpium versetzt, oder

in Verbindung mit einer erweichenden Salbe. 4) Gegen

A11 geneotzünduugen j sowohl die venerischen als
die
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die ander» Arten überhaupt. Zur Linderung der Hiß?
der Augenlider, und des lästigen Juckens, welchem
Personen, die viel bey Licht arbeiten müssen, ausgesetzt
find: gegen die Flecken und Auswüchse der Hornhaut.
Man läßt einen Gran Sublimat in vier Unzen destiilir»
tes Wasser auflöse», und in das Auge tropfen. (Ware,
Culten). Zwey Gran Sublimat in einer Unze Wasser
aufgelöst, wirken schon als ein Aetzmittel. Aeußerlich auf»
gelegt gegen die krampfhafte Verschliessung der
Augen, mir Opium verbunden.

Die Anwendung des Sublimats, wenn eS als
Pulver in offene Geschwüre eingestreut wird, ist sehr
schmerzhast, und gefährlich. Man hat fürchterliche Kon«
vulsionen, und selbst den Tod darnach entstehen gesehen.
Dies gilt aber nur von dem äußerst rüden und unwissen¬
den Gebrauch. Willison ließ den Sublimat fein pul-
vern, und ihn dann in krebshafte Geschwüre, nachdem
sie vorher mit warmen Wasser ausgewaschen, von einem
feinen Federmesser r»nd um die Seiten ganz fein ein¬
streue», und ein Pflaster von Basilikum darüber legen.
Dieser Verband wurde nach 14 Stunden abgenommen.
Es entstand eine gutartige Kruste, welche sich ablöste.
Oft heilt das Geschwür bey dieser Behandlung sehr bald,
(vunczn öteäicsl Lommenrsi iez I?88)-

Präparat.
1) pksAeclsemcs. Aus ätzendem Sublimat

in Kalkwasseraufgelöst.
Diese Verbindung ist weniger wirksam, als wenn

man den Sublimat in blossem Wasser auflöst. Der
größte Theil deS Quecksilbers wird durch das Kalkwasser
niedergeschlagen. Die Proportion der Ingredienzen ist
außerdem auch sehr verschieden. Gewöhnlich find zwen
Gran Sublimat zu jeder Unze Wasser genommen.

Man benutzt dieses Wasser als ein gelindes ätzen¬
des und reinigendes äußerliches Mittel: es trocknet zu¬

gleich.
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gleich. Hauptsächlich i) gegen venerische Geschwüre,

und veraltete Geschwüre ohne Unterschied, mit Kompres¬

sen aufgelegt. Gegen fressende eiternde Ausschlage. 2)

Als Gurgelwasser gegen Geschwüre im Halse, am

Zapfen u. a. Das Klosse Kalkwasser, zumal wenn eS

frisch bereitet worden, ist zu dieser Absicht vollkommen

hinreichend, und wenn man eines starkern ActzmittelS

bedarf, die Auflösung deS Sublimais in dcstillirtem

Wasser. Die Wirkung wird risch verstärkt, wenn man

einen Zusatz von Salmiak macht.

ösercurwz cslclnsruz rvder; rother Pracipitat, rother

Queckfilberkalk. Aus Quecksilber mit Salpeter,

säure verbunden.

Dies QueckMcrmk'llel ist ebenfalls cktzead, und zu¬

gleich stark austrocknend. Zuweisen ist es mit Mennig

verfälscht, doch kann man dies leicht entdecken, wenn

man es in einem eisernen Löffel zum völligen Glühen

bringt. Ist der Präcipitat rein und unverfälscht, so

muß er gänzlich verfliegen, ohne irgend einen Rückstand

nachzulassen. Wenn man den Präcipitatin gutem Wein-

rßig auflöst, darauf in die Warme stellt, und der Eßig

nimmt dann einen süsscn Geschmack an, so ist dies eben¬

falls ein Beweis der Verfälschung.

Mau macht Gebrauch davon: l) um alte Ge¬

schwüre zu reinigen. Gegen die schwammichten Aus¬

wüchse, in Geschwüren wider den LsIIus, welchen erwei¬

chende Mittel allein nicht schmelzen können. In hart¬

näckigen Hautkrankheiten, in der Krätze als Salbe. 2)

Zur Heilung der eiternden Au genentzündung, in

den Drüsen der Augenlider (ploropklkslmie), gegen

den Kopfgrind, mit Vorsicht, z) Zur Beförderung

der Eiterung. Man läßt den rothen Pracipitat in

die Geschwüre streuen. Wider die Drüsenentzündun¬

gen, welche schwer eitern. Er ist eins der zweckmäßig¬

sten
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sicn Mittel zu diesem Endzweck, weil er schwer aufgelöst

wird, und nicht leicht zerfließt, dagegen beständig fort »

alS cm fremder Reih wirkt. Bucholz hat durch eine

Präcipitalfaibe einen Polypen weggeätzt. Man laßt ihn

entweder als Pulver in die Geschwüre streuen, oder

mischt ihn unter Salben: z. B. I^nguent. lZzlilicum,

vigettivum u. a.; hiedurch wird aber seine Kraft

sehr vermindert. Setzt man den Gebrauch zu lange fort,

so kann selbst ein Speichelfluß entstehen.

^liZuciUum opkrkalmicum rubrum, Lallsmuz oxl?.

tlislmicuz 8r. Vves ?!,. >V. Aus rothem Präcipitat und

ungesalzener Butter. DaS Verhältniß ist verschieden.

Diese Salben sind sehr oft den Augen schädlich.

rk^eil'ii'äivZ ^i.lZ^8.

Weisser Präcipitat. Aus Salpetersäure und Quecksilber.

Küstele/n von der ö?sten Bereitungsart des weissea

QuecksilberniederfchlagS in Crells chemischen Annalen

1/91. 17. St.

Der wcisse Quecksilberniederschlag ist oft mit andern

Metallen, Erden oder Steinen verfälscht. Man probirt

die Güte desselben, wenn man ein kleines Quantum dem

Elüheseuer aussetzt. Das Quecksilber muß ganz verflie¬

gen , ohne etwas zurückzulassen.

Dies Präparat ist ein gelinderes Aetzmittel als die

vorigen, und ebenfalls austrocknend. Man gebrauchte

es lange 1) als ein vorzügliches Mittel gegen die Kratze,

und es macht den Hauptbestandtheil der Werlhofschen,

und verschiedener andern Krätzfulben auS. 2) Wider

kleine eiternde Ausschläge und Geschwüre im Gesicht oder

der Nase, welche oft ungemein lästig sind, ist es sehr

wirksam. Man läßt es mit einer Salbe, z. V. ^nZuenr,

pnmaciüium, oder ViiA. liolsmm zufaminenreiben. Der

weisse Prä:ip!tat ist auch Z) ein Bestandtheil verschiede¬

ner wcisser Schminkmittel, und anderer Mittel gegen die

Flecken der Haut, die Sommersprossen, u. a. Diese
An«



Anwendung kann bey einem anhaltenden Gebrauch sehr

nachtheilig werden. Ma.i hak in einigen Fallen selbst ei¬

nen Speichelstuß, übelriechenden Athem, und Verderb-

uiß der Zähne darnach beobachtet.

äk8k55!!cv.Vl.

Der weisse Arsenik.

ThileniuS von dein Gebrauch des Arseniks in Krebs¬

schäden.

Berniud von dem Nutzendes äußerlichen Gebrauchs
des Arseniks.

Zustamond von den Heilartcn in Krebsgeschwüren.

Der Arsenik kömmt im Allgemeinen in ftinen Wir¬

kungen , mit dem ätzenden Sublimat überein. Er löst

sich in Säuren, Oelen und Wasser oznf, und selbst aus¬

serhalb dem Körper wirkt er, unvorsichtig gebraucht, als
c:n Gift.

Sie Anwendung des Arseniks als ein chirurgisches

Mittel ist sehr alt. Er war lange ein Hauptbestandtheil

verschiedener geheimer Mittel gegen den Krebs und bösar¬

tige Geschwüre, welche ihreS guten Erfolgs wegen berühmt

waren ; doch fehlt es auch nicht an traurigen Nachrich¬

ten, daß nach dem unvorsichtigen äußerlichen Gebrauch

fürchterliche Zufälle entstanden sind. Man darf ihn nie

anders, als mit größter Behutsamkeit und Vorsicht an¬

wenden.

In neuern Zeiten hat le Febure zuerst den Gebrauch

desselben gegen Krebsschäden wieder empfohlen, sowohl

innerlich als äußerlich: und seit dem hat man vielfällig

mit sehr großem Vortheil, zur Heilung dieser Krankheit,

stch deS Arseniks bedient. Unter allen äußern Mittelcr

ist er noch am meisten hülfreich, wiewohl es auch man¬

che Fälle giebt, wo er nichts leistet.

Der Hauptpunkt bey dem Gebrauch des Arseniks,

besteht darin, daß man ihn bis auf einen gewissen Grad

schwächt, und seine heftigen Wirkungen mildert. Er

Arnem.qn'ö chirm.Arjneymillellchre- G ver-
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verursacht dann keinen hkftigcn ReiK ode« Schmerz.

Vielmehr bewirkt er eine mäßige Entzündung, wodurch

sich die kranken Theile von den gesunden absondern. Kein

anderes Aetzmittel wirkt auf das Krebsübel so, wie der

Arsenik zu thun pflegt. Vielleicht weil die degenennc

Aktion in dem Tbeil dadurch am besten umgeändert wird.

Oft geht ab« diese Wirkung nicht weiter, als bis auf

einen gewissen Punkt.

Am sichersten bedient man sich des Arseniks nach

der Methode von Justamond i) in einer Salbe, wo¬

zu man noch etwas Opium seht. Man nimmt drey bi»

vier Gran Arsenik, zehn Gran Opium, und eine Drach¬

me Cerat, davon streicht man äußerst dünne auf Lein«

wand ; die Krankheit wird in ihrem Fortgangs dadurch

aufgehalten, und zugleich die Schmerzen gestillt. Diese

Methode aber erfordert lange Zeit. Man hat auck> be¬

obachtet, daß der Arsenik gegen den Krebs in der Bruji

überhaupt nicht /o w/rk/am ist, als gegen den Gesichts¬

kreis. Vielleicht wohl, weil man ihn nicht stark genug

anwendet, da der Brustkrebs sehr dicke aufgeworfene

Rander hat. Febure gebrauchte 2) eine Auflösung

des Arseniks mit Wasser als Waschmittel. Er ließ

vier Gran Arsenik iu zwei) Pfunde destiliirtes Wasser auf¬

lösen, und damit täglich einigemale das Geschwür aus»

waschen. Auch Z )in Substanz als Pulver, hat man

den Arsenik in die Geschwüre eingestreut; diese Anwen¬

dung ist am allcrschmerzhaflesten, und zugleich der Ein.

saugung wegen höchst gefahrlich. Ich habe eine Salbs

aus einer Drachme Arsenik, eben so viel Schwefel, eine?

Unze dest. Eßig, und einer Unze Bleyweissalbe mit gu¬

tem Erfolg gegen den Brustkrebs gebrauchen lassen.

Juftamond bediente stch auch 4) einer Bereitung

aus Arsenik und Schwefel zur Dampfung des unerträg¬

lichen Geruchs der Krebsgeschwüre mit großem Nutzen.

Er ließ vier Pfunde höchst fein pnlverisirlen Schwefels

und cia Pfund weiss?» Arsenik mit einander vermischen^

»nd ^



und in einer gläsernen Relvrte schmelzen. Die am Bo«

den befindliche feste Masse wurde zum Gebrauch pulveri»

sirt, das Sublimirte aber als eine unnütze Substanz

weggeworfen. Zuweilen ließ er allein damit das Ge¬

schwür dünne bestreuen, zu andern Zeilen mit der Hälfte

Zinkblumen gemischt. Dieses milde Mittel muß dem»

ungeachtet mit Behutsamkeit gebraucht werden.

> Di? arsenikalische Salbe ist auch wider hart»

tiäckige bösartige Geschwüre und scrophulöse aufgebrochene

Drüsen ein sehr wirksames Heilmittel. Ist die Salbe

zu ößend, so werden die Schmerzen am besten durch

Opium gemildert.

Präparat.

Lsrnaräi, pulvis (!vl > Das Eos»

mische oder Beruhnrvsche Pulver, kus 2 Dr. Zinno»

der, 8 Gr. Asche von verbrannten alten Schuhsohlen,

12 Gr. ^zn-zuis cirsconiz, und 40 Gr. weissen Arsenik,

Es wird entweder trocken eingestreut, oder mit etwas

Oel angemacht. Gegen fressende sogenannte Krebsge«

schwüre an der Nase, den Schläfen, der Stirne, des

Lippen, habe ich es selbst mit dem größten Nutzen an»

wenden lassen. Es bildet eine Kruste, welche nach kür»

zerer oder längerer Zeit von selbst durch die Eiterung loS

geht, das Geschwür bekommt eine reine Fläche, und

heilt nun bey dem Verband einer frischen trocknenden

Salbe. Cosme gebrauchte zum Verband den tZalf. l-o.

cs'.ellj. Ich glaube die gute Wirkung dieses Pulvers

rührt von dem durchdringenden Reih her, welcher eins

neue heftige Entzündung erregt, und dadurch gewisser¬

maßen die ^üio perverl-1, oder sliensrs in dem Geschwür

verändert, oder wenigstens zum Stillstand bringt. Wenn

das Pulver einmal ausgestreut ist, so ist die Wirkung

ganz aus den Handen des Wundarztes. Bey jedem

ander» Actzmittel. welches zu Zeiten app! cirt wird, ge¬

schieht oft die Anwendung aus Besorgnis nicht stark ge?
G 2 nug.



Aug. Wahrscheinlich wird ein jedes Aetzmittel, welches

Zn eben dem Grade reiht, dasselbe leisten.

Rauschgelb, Arsenik, mit dem zehnten Theil Schwefel
verbunden.

Rönnow vom glücklichen Gebrauch des Arseniks

äußerlich; in den Schwed. Abhandl. v. I. 1776.

Die alten Aerzte gebrauchten das Auripigment zur

Reinigung der Geschwüre im Halft. Rvnnom ließ cS

in dünnen Scheiben auf krebsartige Geschwüre leg-m,

zmd heilte Krebsschäden an den Lippen und Brüsten.

Diese Anwendung i/k sehr schmerzhaft. Mit Digestivsalbc

verbunden, emzsiehlt es Plenk gegen die RhagadeS

an Händen und Füssen, welche oft allen Mitteln wi»

derstehen.

Es isteia Ingredienz verschiedener vormals berühm.

ler Mittel gegen den KrebS.

Das Korlholcische Arkannm gegen den Krebs bc-
fiand aus Auripigmcnt und.Sublimat.

Die gelbe Salbe.

Diese Salbe wird aus einer Unze Quecksilber, und

zwey Unzen Scheidcwasser bereitet, welche mit einander

im Sandbade so lange digenrt werden, bis das Queck-

silber völlig ausgelöst ist, dann vermischt man die Aus¬

lösung, wenn sie noch völlig warm ist, mit einem Pft

zerlassenes Schweineschmalz, und läßt sie ss lange stark

reiben, daß eine Salbe entsteht.

Wenn die Salbe gut zubereitet ist, so ist ste hart,

und hat eine dunkelgelbe Farbe. Ist aber das gehörige

Verhältniß nicht beobachtet, oder ist das Schweinefett

zu heiß oder zu kalt, so wird die Farbe sowohl als die

Konsistenz verschieden, und die Salbe ist auch nicht f?
wirksam.

Ware
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Ware empfiehlt ste i) als ein vorzügliches Mittel
gegen die Psvrephlha.'mie. Er läßt mit der SpiKe deS
Zeigefingers ober mit einem feinen Pinsel die Salbe ia
die kranken Augenlider beym Schlafengehen eivreibk»,
»>nd dann ein weiches Pflaster, welches mit Cerat Gestri¬
chen ist, ganz locker über die Augenlider binden. Da¬
durch werden die Augenlider die Nacht über feucht und
biegsam erhallen, und das Zusammenkleben verhütet.
( Bemerkungen über die Psorophthalmie). 2) Gegen die
Flechten und andere Hautausschlage ist sie ebenfalls zum
Einreiben sehr wirksam. Das Quecksilber wird in dieser
Verbindung nicht so leicht eingesogen. Bisweilen ist sie
nur zu stark ätzend.

Der gebrannte Alaun.
Durch bas Gli'chen deS Alauns verdunstet e/n be¬

trächtlicher Theil seines Krpstallisationswassers,und die
Mtriolsäure wird dadurch stärker konzentrirt. Er ist nur
ein schwaches Aetzmittel; zugleich saugt er die Feuchtig¬
keiten in sich, trocknet die Theile aus, und bildet dann
rine harte Krnste. Mau darf ihn daher a^ch nicht zu
dick auf einmal einsireuen.

Die Anwendung 'geschieht 1) um schwammlchte
Auswüchse in Geschwüren zu zerstören. Gegen den
Schwamm am Nabel neugebohruer Kinder, weil er nicht
zu stark wirkt. Bey unreinen Geschwüren überhaupt.
Man laßt ihn gepulvert von einer Messerklinge einstreuen.
2) Um die Absonderung eines guten Eiters zu befördern,
hauptsächlich wenn die Geschwüre wegen Erschlaffung vie¬
les uud wasserichtcs Eiter geben. Er stärkt die Theile,
und sougt die Feuchtigkeiten auf. Z) Zum Wegätze»
des Fells auf dem Auge mit Zucker vermischt. Man
nimmt einen Theil Bleum zu s.cxs Th.'ikn Zucker.

8.^c.



Der Zucker.

Der Zuckerwirkt, wenn man ihn gepulvert in of.
fene Geschwüre streut, alS ein gelindes Aetzmittel, und
als Reinigungsmittel unreiner schwammichlcr Geschwüre.
Diese Eigenschaften hängen am meisten von der Oxyda¬
tion ab.

Gegen die Flecken der Hornhaut und wider
dos Fell auf dem Auge empfiehlt Baldinger (pksr.
w!>c. Cäini,. p. Zbz.) eine Mischung aus gleichen Thei'
ten Zucker, weissen oder rothen BoluS und Lremor Isr-
tÄrj, weiche man fein gepulvert, ohne zu re'Hen, ins
Auge blasen, oder mit einem feinen Pinsel rinstrcicken
läßt. Aus eigener Erfahrung kann ich dieses Mittel sehr
empfehlen. 2) In die Nase geschnupft, wirkt der Zu¬
cker als ein Niesemittel. ?) Unter Klpstire bep kleinen
Kiodera vermehrt er den Rc/K.

kierli» Lsbinse ( . Das Saiiekraut,
der Seoenbaum.

Das Kraut ha? einen scharfen brennenden und bit¬
tern Geschmack. ES ist getrocknet ein gelindes Äetzmit»
tel. Man gebraucht eS hauptsachlich gegen schwammichte
Auswüchse und Geschwüre, wider die Feigwarzen ». a.
welche leicht wieder wachsen. ES muß fein gepulvert
werden. In manchen Gegenden gebraucht man daS De-
kokt als Waschmittel gegen die Krätze.

II. Flüßige Aetzmittel.

Die Mineralsäuren.

Die gebräuchlichsten mineralischen Säuren: di«
Vitrislsaure, Salpetersäure, Salzsäure,
find ia ihrem koncentri?lea Zustande, und zwar je mebr

sie



sie dephlsgistisirt sind, sehr ähend. Die Salpetersäure

ist am meisten dephlogistisirt. Sie werden sehr selten

gebraucht, weil sie so leicht uuchersiießen, und zu weit

sich erstrecken.
8PIKI7-V5 8äl.l8.

Der Salzgeift.

Wenn er mit Wasser oder einem angenehmen Sy«

rup verdünnt wird, wirkt er nicht als ein Aetzmittel,

sondern blos als ein zusammenziehendes Mittel. Wider

bösartige Geschwüre in der Oberlippe, den sogenannten

Wasscrkrebs mit Rosenhonig, linÄurz a.

t Stelwcigen Beobachtungen von Geschwüren an der

Oberlippe). Gegen scorbutische Geschwüre, schwam--

michte Auswüchse an den Augenlidern uad der Cornea.

In der Chemosis (van Wy). Zu Bähungen gegen

daS Podagra mit Wasser vermische

Sl'lkll'VZ Vl7-«I0l.s.

Die Vitriolsaure.

Wird am gewöhnlichsten zum Wegätzen kleiner

Fleischgewächse, der Warzen, kleiner Balggeschwulste

gebraucht. Geg n die Schwämmchen mit Rosenhonig.

Mit Wasser verdünnt, als ein reinigendes, zusammen¬

ziehendes Mittel, gegen die Krätze u. dergl.

.^Nkimnnium lslirvm. Spiesglanzbutier. Alls dem metal¬

lischen Theile d?6 Svicsgl^nzes in dephlogistisirter

Salzsaure aufgelöst.

Ein flüßigeS Aetzmittel von weislicht gelber Farbe,

welches sehr heftig wirkt, und eine große Schärfe besitzt.

Man benutzt es meistens blos zum Wegätzen kleiner wi¬

dernatürlicher E^crescenzen, der Warzen u. a. üöffler

empfiehlt es zum Wegätzen der Polypen ( Beyträge l.

B. ). Er läßt den Polypen damit bestreichen, und die
Stelle



Stelle sogleich m!t Milch abwaschen. Dieser wird da¬
durch in Fäulniß gesetzt und verzehrt. In Geschwüre»,
oder wenn man eine große Stelle beizen will, darf man
davon nicht Gebrauch machen ; es verbreitet sich leicht zu
weit, und man kann die Entzündung und den Reitz
nicht mäßigen.

Janin hat diefts AcKmitlel vorzüglich gegen daS
Staphyloma, und die Flecken der Hornhaut empfohlen:
man läßt die Stellen ganz dünne damit besireichen, und
um den Reitz zu mildern, gleich darauf das Aetzmitiel
mir lauwarmer Milch abwaschen. Diese Behandlung ist
»ich! allema! sicher und zweckmäßig.

Die ätherischen Zele, unter diesen daS 01.
^i'rismomi, (!sr)'0s>l>vllf>rvm,t^eput, liorikmsrini,
Ompkorse II. ähnl. sind meistens sehr scharf, so, daß sie
selbst die Knochen angreifen; man gebraucht sie zur Stil,
lvng der Zahnschmerzen, wenn diese von einem hohlen
Zahn, oder von Cancs herrühren, mit Baumwolle an-
Lcl^.t.

Die Pflanzen, welche eine scharfe Milch
enthalten, z. B. die Euphorbien arten u. a. wir¬
ken aiS schwache Aeßmiltcl.

?. Blastnevttgende Mittel; VelieatoriiZ.

LiiAel Oiss. lZc cxplicsniijz Aenerslioribu!vclicss.
tium eklcLliiiv!. j^slse »774.

Potcau praktische Bemerkungenüber den Gebrauch
der Blaftnpflaster in verschiedenen Krankheiten.

Percival von dem Nutzen und der Wirkung der
Blasenpstasier.

Anderson heilkundige Bemerkungenüber die natür,
liche, sreywiliige, nnd durch Kunst erregte Ausleerung
M mcnMchi'n Körper.



Maraueron über die Serosiläl, die sich durch Bla-
ftnmiliel ei^eugt, in den Aufklärungen der Arzneyivisscn»
schaft i. Band. Man vergleiche damit von Humbolds
Versuche.

Versuch üöcr die Zugmitte! von I. K. Rougemont.
Aus dem Franz. von Wegeler. Frankfurt 1798-

cättl'N/.KZOLS.
!?mp!sürum velicstorium. Blaserspstaster, spanische Flit»
xenpfiaster. Wird aus den spanische» Fliegen (K4e!oe

vcliczroriuz I.. I.^rrz velicsroria ?sbric.) bereitet.
Die Wirkungen de.' spanischen Fliegen, daß sie auf

der Haut Blasen ziehen, waren den Allen nicht unbe¬
kannt; a^cin sie machten selten Gebrauch davon, weil
sie solche als ein gefahrvolles Mittel fürchteten. Vis zum
XVII. Jahrhundert konnten die Aerzte m'cht alle Furcht
oblegen. Am Jahr 16/6 gi>Sra»ch/? /ie Mercuil.ilis
in der P.st, und er hat zu ihrer nachmaligen astgcmei»
zien Anwendung sehr vieles beygetragen. Sie Alten gc»
brauchten die IvZeloe Liclwrii l.»

Ausier den allgemeinen Eigenschaften, worinn sie
nut den übiigen Blasen machendenMitteln übereinkom¬
men, bcsiken sie noch eigenthümliche Wirkungen, weil
ihr? Bestandtheile von den Gefässen der Haut emgesogen
werden. Daher entsteht zuweilen bey der Anwendung
dieser Mittel eine widernatürliche Trockenheit im Munde,
Durst, und eine mflammatorischeHarnstrenge, die man
«icht beobachtet, wenn man zur Hervorbringung der
Blasen auf der Haut eines andern Mittels sich bedient.
Wahrscheinlich werden reihende Theile der Kantharidea
in die Säfte aufgenommen, und durch die Ui inwege
wieder ausgeführt. Man kann auch durch häufiges Trin¬
ken die Strangurie verhindern.

Die Krankheilen, wogegen die Blasenxflafler mit
Nutzen gebraucht werten, kann man unter folgende Kl^s-
ftn bringen:

!)



i) Als ezcitirendeS Mittel in Krankheiten.,

wo die Reitzbarkeit des Körpers mehr erlosch.-,, ist, und

wo man eines Reitzes bedarf, um die Verrichtungen leb¬

hafter zu machen, und die Lebenskräfte zu unterstützen.

Sie vermehren als reihende, ycitirende Mittel den Um¬

lauf der Säfte, verstärken den Puls, und theilen gleich»

sam dem Körper neues Leben mit. Sie find daher von

größter Wichtigkeit in schleichenden Nerveafic»

dern, wenn die Bewegung deS Herzens matt wird,

der Kranke anfängt zu seufzen und ängstlich zu werden,

der Urin blaß ist, daS Gehör abnimmt (Huxham).

Man laßt fie an alle Theile, selbst auf den Kopf legen.

Ist der Kranke aber, wie eS zuweilen geschieht, sehr

reitzbar, so stiften Blasenpfiaster eher Schaden als Nu¬

tzen, weil sie den Krampf vermehren. In den sogenann¬

ten Faulfiebern. Wenn der Puls stnkt, und die E^rtre»

ms kühl werden. Ja fieberhaften Krankheiten

überhaupt, wenn die Kräfte sinken, der Kranke betäubt

und fchlaffüchtig wird (Pringle). Zn Blatrern,

wenn der Körper zu schwach ist, und die Eruption nicht

gehörig von statten geht. Auch wenn die Blattern nach

dem Ausbruch nicht gehörig reifen, und der Kranke von

einer Beklemmung, Unruhe, und Phantasiren befallen

wird, oder die Blattern zurücktreten. Zur Beförderung

der Geschwulst an Händen und Füssen, oder wenn durch

das Anschwellen deS Halses das Athemholen und Schlin»

gen verhindert wird. Bey dem Schlagfluß. Gegen

Lähmungszn falle sind sie sehr heilsam, hauptsäch¬

lich wenn man sich nach dem Ursprung und dem Lauf

der Nerven dabey richtet. Sie sind auch wirksamer,

wenn man sie in der Nähe der gelähmten Theile legt.

Bey dem schwarzen Staar, beym Doppellsehea

auf die Stirne gelegt (Percival); gegen den unwill-

kührlichen Abgang deS Urins, (lconrinenu!«

Vriu-) aufs 05 sgcram.

2)
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s) In krampfhaften Krankheiten, theils

«m einca Gegenreitz zu erregen. Zum Theil auch durch

die seröse Ausleerung typisch zu schwächen. Gegen die

Konvulsionen, welche vor dem Ausbruch der Blatter«

vorhergehen. Iu der Epilepsie, der krampfhaften Eng¬

brüstigkeit , wider den konvulsiven Husten. Gegen fest¬

sitzende Schmerzen in den Eingeweiden, die von Kräm-

pftn herrühren, gegen das konvulsive Erbrechen.

Z) Als Derivirmittel, um die Reitzbarkeit

abzuleiten, gebraucht man sie hauptsächlich in inflamma-

torischen Krankheiten, auf die Stelle gelegt, wo die

Schmerzen am heftigsten waren; sie wirken aber hier

hauptsächlich durch den Gegenreitz, in so ferne sie den

Uebergang in indirekte Schwache verhindern; daher muß

auch vorher durch eine antiphlogistische Behandlung die

Entzündung größtentheils gemildert seyn, so lange die

Neigung zur Entzündung Heftig, und durch den ganzen

Körper gleich stark ist, sind sie allemal nachteilig und

schädlich. Gegen den Seitenstich und die Lungenentzün¬

dung, wenn die Entzündung paßioer Art ist. In der

Bräune. Ueberhaupt gegen Entzündungen innerer Ein¬

geweide. In der Darmgicht, wenn Eulzündung der

Gedärme zu fürchten ist, gegen festsitzende Kolikschmerzen,

in der Bleykolik, in der Ruhr. Paulizky ließ sie in

der Ruhr auf die Schenkel legen ( Med. Beobacht. 2.

St.). Wider den Katarrhalhusten zwischen die Schul¬

tern (Dentin). Gegen den chronischsn Rheumatismus, daS

Hüftweh, die Gicht. Um zurückgetretene Krankheitsstoffe

wieder nach den Theil zu ziehen, bey Kopfausschlägen.

u. a. weil sie die Thätigkeit der Haut verstarken.

Gegen Augenentzündungen, nachdem daS

Blut von dem leidenden Theil abgeleitet worden. Vor¬

züglich gegen rheumatische und katarrhalische Augenent-

zündungen. Gegen die seröse Ophthalmie nach den

Masern. Am wirksamsten sind sie auf die Stirne oder

hinter die Ohren gelegt. 3»



In der Blatternkrankheit an die Waden oder auf

den Rücken gelegt, um das Gesicht zu schützen, und dls

Blattern abzuhalten.

ZV. Als ausleerende und eitern» achende

Mittel. In der Kopsivassersucht im ükacken, oder auf

das Hinterhaupt gelegt. Odier rechnet sie unter die

Hauptmittkl. Sie wirken hauptsächlich gegen die Ent¬

zündung, und befördern die Resvrbtion. In der Was¬

sersucht, an den Schenkeln und Beinen. Wenn das

Wusser in d^m Michten Gew .che enthalten ist, erregen

die Blasenpfiaster einen fthr starken Ausfluß. In die¬

sem Fall aber muß inan f,e mit großer Behutsamkeit an-

senden, weil sie zuteilen eine Entzündung verursachen,

die sehr gcf.ihkiiche Folgen haben kann. Sie können

als eigentliche ausleerende Mittel rrohl nie angewendet

werden. Im Anfange der Wassersucht, bey einer Als-

nie der festen Theile sind sie als E^citirmittel von Nutzen.

Man laßt s-s auch am FwWen weiches Nesseltitch

Bey dem tollen Hundsbiß, um die Wasser¬

scheu zu verhüten, läßt man nach der Metbede von

Schmueser die Wunde mit Kaniharidcnpuloer verbin¬

den. Außerdem gebraucht man sie auch als ein eittrma,

chendes Mittel, um Wuudcn und alte Schaden vssen
;u hallen.

Gegen hartnäckige H a u t a us sch la ge, die

L epra , die Flechten u. a., wurde» ste schon von den Al¬

ten benutzt. In neuern Zeiten hat sie Bloch mit sehr

gutem Erfolg gegen die Flechten angewei.del (Bemer¬

kungen ) . Er läßt ein spanisches Fliegenpstaster auf die

Flechten legen, und, wenn Blasen eulstichen, die Siel-

len durch die Eiterung heilen. EverS kurirte auf diese

Art den HerpcS über den ganzen Körper. Diese An¬

wendung findet hauptsächlich bey trockenen Flechten statt.

Bey nässenden Flechten muß man nur eine kleine Stelle

zur Zeit vornehmen, und so al'mähIiZ weiter rücken.

Zur



Zu? Zerthellung und Verhütung weisst G.'lenkgeschwul»
sie, im Anfang ihrer Entstehung.

Zu künstlichen Geschwüren, Fontanellen,
lind zur Inokulation der Blattern, bedieilt man sich eben¬
falls der spanischen Fliegen mit Nutzen.

Ein Blaftnpsiaster bringt seilen eine Slrangun's
eher hervor, als bis es zwölf oder vier und zwanzig
Stunden auf de-n Theil gelegen hak. ES ist wahrschein¬
lich, daß die Theilchender spanischen Fliegen erst viele
Stunden nachher eingesogen werden, nachdem das Bla¬
senpflaster ausgelegt worden. Vielleicht geschieht dieses
nicht eher, als bis es eine Art von Verschwarung her»
voibnngt, wenn man spanische Fliegen in Geschwüre
streu'.

Gegen diese Zufälle, und um den Reih zu mildern,
hat man den Zusatz von Kamphcr zu dem Vlafenpfiaster
empfohlen: dies scheint doch unrichtig zu sepn. Der
Kämpfer ver.uchit die Wirkung der Blasenpflaster. Sie
ziehen schneller und starker. Allein die Entzündung kann
such so heftig werden, daß man Mühe hat den Brand
abzuwenden. Ungleich besser ist bey reitzbaren Personen
die Verbindung mit Opium, der 1°inKur, oder
der ImKura llzebaici. Auch der Zusatz von peruviani»
schen Balsam soll die Schmerzen vermindern ( Fcize) .
Innerlich find schleimichte Emulsionen, Milch, Mandel¬
milch u. a. cm zweckmäßigsten.

Die Biascnpflaster sind am wirksamsten, wenn man
sie jedesmal frisch bereiten läßt. Man nimmt eine Pfla-
siermasse, welche nicht zu stark klebt, z. B. Lmxlsür. cls
Z^Xvscvsmo, dseliloro, und läßt das Kanlhariden»
pulver damit vermischen; oder stall dessen auö blossem
Baumöl oder Fell und Kanzhandenpuloer eine Pflaster-
niasse bereiten.

Die Zeit, welche sie zu ihrer Wirkung nöthig ha¬
ben , ist sehr verschieden. Zuweilen sind eine oder zwep
Stunde» schon hinreichend. Bep Kindern läßt mau sie

ge.



gewöhnlich drey, vier Stund?», und bey Erwachsenen

acht, zehn Stunden liegt». Wenn es seyn kann, legt

man sie am liebsten des Abends. Bey sehr rcitzbaren

Personen läßt man erst den Theil mit seinem Nesseltuch

bedecken, und dann das Blasenpflaster auslegen. Bey

schwächlichen zarten Personen wird die Wirkung auch be-

fördert, wenn man von Zeit zu Zeit warme Tücher über

den Theil überschlagen, oder den Theil in Flanell wickeln

läßt ( Vogel Handb. II. Theil). Zuweilen ist es auch

nöthig, daß man die Stelle vorbereitet, dies geschieht

am besten, wenn man sie mit Eßig vorher reiben läßt.

Wenn die Wirkung geschehen ist, verbindet man die

Stellen mit einer erweichenden Salbe. Ans dem Zu»

stände der Blasenpflaster, und dem Ausfluß der Materie

kann man oft eins der sichersten Zeichen von dem Aus¬

gang der Krankheit hernehmen. Ihre Wirkung steht mit

den Lebenskräften in genauem Verhältniß.

In rheumatischkn, oder gichtischen Krankheiten ist

der Ausfluß zuweilen sehr scharf. In faulichten Zufal¬

len zuweilen blutig. Wenn man B'asenpfiast^r auf

ödematöse Theile legt, oder paralytische Theile, so wird

die Stelle leicht brandicht.

Präparate.

l) l'inKurs (^znrli-iriäum, spanische Fliegentink¬

tur. Aus dem Kantharidenpulver mit Weingeist dige--

rirt. Das Verhältniß wird nicht überall gleich genom¬

men. Sie wirkt schwächer, und mehr als ein Rubesa-

ciens; man benutzt sie in Fällen, wo man das spanische

Kliegenpflaster nicht anwenden kann, oder wo man einen

schwächern Reitz erregen will. Am häufigsten in Zufäl¬

len von Lähmung, äußerlich zum Einreiben. Wenn sie

mit Kompressen auf einen Theil gelegt wird, so zieht sie

ebenfalls Blasen, und oft sehr schnell. Mit dem kau-

fiischea Salmiakgeist vermischt, ist sie ein äußerst durch,drin-



dringendes Reitzmittel. Gegen LahmungszuMe, auf

die großen Nervenstämme applicirt.

2) DriAucnrum Lsnllizrjcium I.or»Z. I)nAuen<»

cum LpilpsliiLum. k'li. Lclinti. sind aus einem lnkul»

der Kanthariden mit Wasser und harzichun Substanzen

bcreilet. Die Blasen ziehenden Salben stießen leicht zu

weit umher.

v^sic^-roiiw^ xx.krLi-!^bs.

Das immerwährende Blasenpflaster.

Weisst Beytrag zur Empfehlung der imwerwäh»

renden Blasenpflaster. Leipzig 179Z.

In Fällen, wo eine längere Eiterung erforderlich

ist, z. B. wider rheumatische Augenentzündungen, Zahn¬

schmerzen U. dergl. ist das Lniplsürum vesicsrvrium per.

xcruum sehr zweckmäßig. Es wird ans Kantharidenpul«

ver, 6. Lvpliorbii, und Terpentin, oder einer

leicht klebenden Pflastermasse bereitet. Eine Salbe aus

fieben Theilen KsKlic. und einem Theil Kanthari«

denpuloer ist dazu ebenfalls sehr zweckmäßig, nur müssea

die Kanlhariden fein gepulvert und nohl gemischt werden.

Siedendes Wasser auf den Theil gkgossen,

ist von Aubry (Oracle 6e Los x. lyZ.) als ein sehr

wirksames blasenziehendes Mittel empfohlen, in Fallen,

wo schnelle Hülse nöthig ist.

L. Nolhmachende Mitlei; kuKetsLislttia,

Lxli'pgüil.-z.

SlX^kI8>iv8.

Der Senfumschlag, aus den Senfsaamen (Lins^Iz ni^rs

Li slbs l.«) bereitct.

Die Wirkung der rvthmachenden Mittel ist von

den Blasen erregenden, blos dem Grade nach verschie¬

den. Sie ist nicht so durchdringend, dagegen aber

schneller und «nhaltevder, als die der Biasenpflaster,
und



und man kann einen großem Reiß zmvsgcvringett. Jli

akuten Krankheiten sind sie den Kcuilhanden weit vor¬

zugehen.

Am gewöhnlichsten gebraucht man die Senfsaamen

in Form eines Umschlages, mit Sauerteig, oder stalk

dessen mit Brodkrumen und Eßig zu einem Teig geknä»

lel. Dieses läßt man so lange auffegen, bis er Schmer¬

zen erregt, und die Haut roth wird; laßt man ihn lan¬

ger liegen, so entstehen selbst Blasen darnach. Man kann

auch durch die Zumischung von Küchensalz oder ?iuÄ^r»

Lsnrksnä'im noch die Wirkung verstärken.

Die Umschlage sind schr kräftig: i) als Erc i-

lirmittel bn) dem langsamen Ausglich der Hautaus-

schläge; in bösartigen Faulfiebern und Nervensiebern.

Zur Erleichterung des Kopfs und Erhebung deS PulseS

sind sie sehr wichtig. In paralytischen Zufällen auf den

gelähmten Theil. 2) Als Derivirmi/tel gegen rheu»

mansche und katarrhalische Zufälle, um eine Ableitung

der Reizbarkeit zu bewirken. Bey Krankheitsmeta»

siasen, der zurückgetrcttnkn Gicht und dem Podagra,

auch bey zurückgetretenen Exanthemen, bey der zurück,

getriebenen Rose. Zur Abbaltung der- Blattcrn vom

Gesicht, gleich vom Anfang der Krankheit an die Wade,«

gelegt. Oder wenn im Zeitraum der Eiterung der HalS

sehr anschwillt.

Gegen lokale Entzündungen. Wider Augenent,

zündungen, am Arm oder im Nacken. Gegen Brust«

entzündungen zwischen die Schulterblätter. Bey der

Angina um den Hals.

Man läßt auch die Senfsaamen m!t Wasser abko¬

chen , und Bäder damit bereiten. Zur Stärkung ein»

zelner Theile. Die Senffußbäder sind gegen die

herumziehende Gicht und das Podagra von größtem Nu»

Kes. Zur Wiederherstellung der Knpschweisse u. m«



8ziZ!x ^rmorscisr, (Locklearis ^rniorscii l..). Merrettig.

Die frische Wurzel wird häufig als ein Hausmittel

benutzt. Man läßt sie blos zerrieben und mit Eßig an¬

gefeuchtet auflegen, oder unter Senfumschläge mischen.

Dieser Umschlag wirkt oft schneller und kliifi ger als der

Senfbrey, zumal wenn der Senf alt ist. G^gen das

rheumatische Zahnweh läßt man als e<n Hausmittel em

Stück frischen Merrcttig an das Zahr-Msch legen. Mit

Eßig macerirt gegen die Sommersprostcn.

Man kann auch den Merrcttig in Fußbädern an¬

wenden, nur darf er nicht gekocht werden.

ksäix 8süvum li.). Knoblauch.

In vorigen Leiten wurde der Knobkauckssafl hätt»

figer gebraucht als icht. Cydenham benuHte ü)n als
ein Rube''acien6 in Blattern, um die Säfte von dem

Kopf abzuleiten. Die Hauptkraft liegt in dem äiherischcll

Oel. Wider die rheumatische Taubheit läßt man den

Saft mit Baumwolle in den Äehörgang bringen (Ser,

giuS) ; und Mönch empfiehlt ihn als eins der bellen

Mittel in diesen Fällen. Die Anwendung ist doch alle¬

mal unsicher, weil sehr leicht eine Entzündung und Ei¬

terung im Ohr dadurch erregt werden kann; ein großrS

Blasenpflaster auf dem ?rocclluz , und am

Halse, ist zu eben der Absicht ungleich wirksamer und

sicherer. Zur Zertheilung scrophulbser Geschwülste, wird

der Knoblauch mit Oel zu einer Salbe gemacht, hi» und

wieder angewendet.

cepz.

ksäix Lepse. (7epi> I..). Zwiebel, Zlpolk.

Man gebraucht die Zwiebeln, welche ja der Äsche

gebraten werden, als Zusatz zu Umschlägen, um den

KleiK zu verstärken; hauptsachlich zur Maturatisü der

Arneman'ö Hirur. Arzneyrmttkllchre. H Ad-



Abicesse. Mit Buller geschmolzen als Hausmittel gegett

Brandschaden. Die Allen gebrauchten den Saft, un»

die Haare wachsen zu machen.

l>lkkk.

?ixer nigrum, Pfeffer.

Der Pfeffer ist nur ein gelindes rothmachendes Mit¬

tel. Man mischt ihn zuweilen gepulvert zu den Senf»

umschlagen, wenn sie nicht stark genug wirken.

2IN«I8i;K.

ksclix ÄNZiberlz. (^momum ^inZiber l..). Ittgber.

In Fällen, wo man eines schnellen Reitzts bedarf,

und wo die Anwendung der Scnfumschläge zu langwie¬

rig ist, leistet der Ingber vorzügliche Dienste. Man

übergießt gepulverten Jngber mit Brantwei.i, laßt diesen

dann darüber abbrennen, und den übrig gebliebenen

Brey mit Leinwand auflegen. Die Wirkung geschieht

sehr schnell, und fast während der Applikation entsteht

ein starkes Brennen und Rölhe auf der Haut, welche

sich in einigen Stunden wieder verliert. (KrebS in Ba!,

dingerS Magaz. f. Aerzte).

Ueserci. ^ Oaplme Kle-creum l.. ». m. Arten),

Die Seidelbastrinde, der Kellerhals.

^rcksnAe le koi lue l'ul->Ze A lez ellerz clr

t'ecvrce clo Lsrou. ?sri! 1765.

LnAet 6e ulu Lorriels ^1e?srei extern»,

in 5. 8pec. meä. 1781.

5isrrmgnn 6e vlu Ozplincz l?nicli! cpüpsllico; in

Gruners krlt. Nachrichten l. Band.

Die ganze Staude besitzt in allen ihren Theilen

eine Schärfe, welche die Haut entzündet, u».d selbst

Blasen erregt. Die Allen kannten schon diese C,gen»

schaf.



Lasten. Hauptsächlich aber ist sie in neuern Zeiten von

den französischen Aerzten zu diesem Endzweck benutzt.

Man kann die Ninde frisch und getrocknet gebrau-

chen. Im letzten Falle muß ste einige Stunden vor der

Anwendung eingeweicht werden. Gewöhnlich geschieht eS

in Eßig; allein die Kräfte werden dadurch vermindert.

Es ist besser, daß ste in Wasser eingeweicht wird. Die

Stücke müssen auch nicht zu dünne senn, weil sie sonst

leicht austrocknen.

Sie wiid gewöhnlich allein am Artn aufgelegt,

an der Wade selten» weil sie da zu viele Schmerzen ver¬

ursacht.

Im Anfang legt man Morgens und Abends jedes¬

mal ein frisches Stück auf. Zuerst cutstedl qemeir.igt.ch

ein Jucken, woraus ein Brennen sviflt. Daraus schäl!

sich vom zweyten bis vierten Tage die Luk/cu^ tos. und

nun folgt nichrerc Tage nachHei- ein Ausfluß einer ser^en

Feuchtigkeit (Lxueio, Exurion). Nachdem das Ge¬

schwür stark fließt, läßt man täglich einmal, oder um

den andern Tag ein frisches Stück von der Rinde aufle¬

gen. Die Munde muß täglich mit Wasser, oder wenn

sie sehr schmerzhaft ist, mit Milch ausgewaschen werden.

Es ist auch gut, daß man mit den Stellen wechseil'

Läßt man sie zu stark wirken, so entsteht ein brennender

Blatterausschlag, und selbst lästige Geschwüre. Man

»äßt auch zuweilen die Rinde einige Tage aussehen.

Ueber die Stelle legt man irgend ein saftvölles

Blatt, ein Kohlblatt, oder Epheublatt, (lisclerz srka.

ica) Pomeranzenblatt u. a. oder blos ein Slück Wachs»

tuch, und verbindet damit täglich ein oder zwepmal nach

den Jahrözeiten. Das Blatt sollte eigentlich nicht grös-

fer seyn, als die wunde Stelle, weil sich die Wirkung

darnach einschränkt. Ist der Reiß zu heftig, so U!ßt

man mit Eerat, oder mit Bleymitteln verbinden. Der

gute Erfvl» hängt vielfältig mehr von dem Rech ab als

von der Ausleerung

H « Ms»



Man benutzt die Rinde am Haufigsien i) gegen
rheumatische Zufalle, Augenentzündungen, Zahn¬
schmerzen u. a. 2) Chronische Aufschlage am Kopf.
Z) Brustbeschwerden; zur Verhütung der Schwindsucht.
4) Gegen Lähmungen. Sie hat vor den übrigen Mn-
leln dieser Klasse keine besonderen Vorzüge. Ausgenom»
wen daß man sie langer fortgesetzt anwenden kann. Zu»
weilen verursacht die Rinde viele Schmerzen, und nu?
einen geringen Ausfluß. Bey andern einen starken Haut»
ausschlog. Man hat auch beobachtet, daß die Entzün¬
dung so heftig geworden ist, daß sie in den Brand ge-
hen wollte.

Ttt« Waldküchenschelle.
Die frischen -olätter und Blumen haben einen schar¬

fen brennenden Geschmack. Aof die Haut gelegt erregen
sie eine Rökhe, u/id wr/7/7 «<1/7 /?e /ckoger /Kgen läßt.
Blasen und Geschwüre. MeUin gebrauchte sie als Ru»
bisockvs, gegen rheumatische Rückenschmerzen;auch
wider das halbseitige Kopfweh, ist sie angewendet, statt
anderer ^rolhmachender Mittel.

( Anemone xr-irenliz I..). Wiesenküchenschelle.
Sie enthalt in allen ihren Theilen eine Schärfe.

Störk gebrauchte das Dekokt als Waschmittel gegen die
Flechten und bösen Geschwüre.

cl.Lklä-I-18 KLciA.
5lerl)g ?lsmmulse ^vviü. Das Brenokrant.

Das Kraut ist zum Wegätzen des schwammichte»
Fleisches in Geschwüren hin und wieder angewendet.
Die Alten gebrauchten die Blätter zum Blasenziehen.



äckl8.

cls nonnullcirairi kanonculorum venenst» tzusli».

re, I^orum exrerno Lc inrerno ala. Viennse 1766.

Alle Arten von Ranunkeln, hauptsächlich ksnunc.'

«criz, li. Asmmols, !i. 5celerscuz, kullioluz, li. pra-

rcnkiz, besitzen eine Schärfe, welche eine Entzündung

auf der Haut, Blasen, und bösartige Geschwüre erregt.

Man laßt sie hin und wieder gegen eingewurzelte Ge-

lcnkfch.'nerzen, das Hüftweh u. a. anwenden.

8?,OV>l .4CKK.

Der Mauerpfeffer.

Das Kraut wird zerflossen als Umschlag aufgelegt,

um die Haut roth zu machen. Der Saft ist brennend

scharf. Man hat auch gegen kredshafte Geschwüre, die

Tmea u.a. das Kraut emp/vH/ei? ^öuckkol? meäe.

eine ru.-s/e) .

( ^upkorbis c>Kc. 1^.). Das Euphorbien Harz.

Es besitzt eine atzende brennende Kraft. In vori¬

gen Zeiten gebrauchte n:an daS Harz gepulvert, haupt¬

sächlich aber die lir.älura Kuj'izoldli gegen den Beinfraß.

^Drrlca ureriz und ^Irllca äioica I-.), Brennessel.

Der Gebrauch der Brennesseln als ein Reitzmittel

ist sehr alt. Man läßt die Glieder mit dem frischen

Kraute so lange schlagen, bis überall kleine Blasen ent¬

stehen (vrriczrio). Diese Anwendung geschieht am mei¬

sten gegen paralytische Zufälle, um die Verlorne Empfin¬

dung und Bewegung wieder herzustellen.

All- Wanzen, welche einen scharfen Saft enthal¬

ten: Rzä. kr^oniT li. 0!>s!iäoml, Kurs eravso.

>ens. All.' Arten der Efula. Die geistigen Tink¬

turen, die flüchtigen Salben, der Sauer¬

teig 11. m. wirken auf ähnliche Weise.
k'klki:-



Das Reiben.

Das Reiben mit groben wollenen und flaneliene»

Tüchern, oder mit Bürsten, ist ein mechanisches Hülfs-

mmel von großer Wichtigkeit. Es befördert den Umlauf

des Bluts, zertheilt die stockenden Safte, und vermehrt

die Ausdünstung. Man gebraucht es mit dem besten

Erfolg i) um zu ycitiren, bey chronischen Rheumatis-

!l»'n, zur Wiederherstellung anscheinend todter Personen,

gegen LahmungSzufäUe, 2) zur Starnng einzelner ge¬

schwächter Theile, in der Rachitis u. m. Vielleicht karm

man quch noch dabey auf die Entwickelung der Elektrici«

tät in k>em Theil rechnen.

Man kann die Wirkung noch verstärken, wenn man

die Tücher mit geistigen Mitteln z. B. dem 8p!r. Serpil.

!i, t^nZelics, l.zvenclulT, der l'inäl. Osinksl'icium u. g.

befeucht c, pder /»e mit aromatischen Harze,1 durchrau»

chern laßt; doch darf man sich von diesen letztern nicht

viel mehr versprechen, daß die Tücher völlig dadurch

trocken werden. Fahrt man lange mit dem Reiben sort,

so wird es schmerzhaft, und erregt dann eine Rölhe und

Entzündung. Die fetten Dele sind zur Erleichterung des

Reibens von großem Nutzen. weil sie die Haut schützen

und geschmeidig machen, darauf gründet sich Hauptsache

lich der Vortheil der Oelreibungcn in her Wassersucht.

Aus dem Thierreich.

I.ik^X.

.^l-imszi ruku5). Die rothe oder braune Gartenschnecke.

In neuern Zeilen sind diese Thiere gegen langwie¬

rige Geschwüre mit bleichen schlaffen aufgeworfenen Rän¬

dern zum Verband empfohlen worden. (Consbruch im

Journal der Erfind. St. 6.). Man läßt morgens und

abends eine Schnecke lebendig auffege«. Vielleicht wirken

ß; «lv ein gelindes Lsulii^um?

Dö-



Dozauer hat sie mit Nutzen gegen scrophulöse Ge¬

schwüre angewendet. Als ein Hausmittel zur Vertrei»

dung der Warzen.

v. Von den künstlichen Geschwüren.

k'VNI'icvI.i.

Die Fontanellen,

lislin 6e fonriculorum ulu in lim»nä!s morbi'z,

/»rgenr. l?8!-

Weikard verm. Schriften III. St, S. 22L.

Die Fontanellen, Haarseile, und Blasenpflaster

find in vielen chronischen Krankheiten ziemlich allgemein

als Mittel angesehen, welche die kranken, verdorbenen

Theile des Bluts ausleeren, die Säfre mit der Zeit rei¬

nigen, und die Ge/undHe// wieder Her/ke/len. Un/äugbar

hat man die guten Wirkungen, welche diese Mittel ha¬

ben, mißgcdeulet.

Die künstlichen Geschwüre sind keine Aussonderungs¬

organe, wodurch die kranken Theile aus dem Blute aus»

geführt, und die gesunden dagegen im Körper zurückge¬

halten werden. In vielen Fallen werden sie selbst der

Gesundheit nachtheilig, weil sie Eiter in das Blut brin¬

gen, und im Verhältniß zu der Materie, welche sie aus¬

leeren, auch die Kräfte des Kranken schwachen. Die

gute Wirkung hangt hauptsächlich r) von dem anhalten¬

den Reih ab, den fie verursachen. Sie erregen dadurch

eine neue Ak.'ion im Körper, wodurch die vorherigen

krankhaften Aktionen aufgehoben werden.

2) Sie bringen eine neue pathologische Absonde¬

rung zuwege, wodurch andere wideruatürliche Abson¬

derungen gestillt werden können. Zum Theil auch, in

so ferne die langwierige Ausleerung der Säfte, eine

Schwächung der Erregbarkeit in den benachbarten Thei¬

len jur Folge hat.

Die
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Die Vortheile, welch? man von den Fontanellen

«wartet, sind daher auch nickt sehr beträchtlich. Am

vi.tstrt! lcisin» sie bey ömichen Fehlern.

Ur.lcr allen Zirantheitcn sind sie vorzugsweise: l)

gegen die Lungen sucht, und bey einer Anlage zur

Schwindsucht empfohlen; allein sie sind nur in dem er-

sien und zweyten Stadio heilsam. Wenn die Beschwer¬

den auf der Brust von einer zurückgehaltenen Ausleerung,

oder einem zurückgetriebenen Ausschlag herrühren, so ist

eine Fontanelle zuweilen hülfreich. Sie muß aber groß

seyn. 2) Gegen alte rheumatische Schmerzen; in der

Brustbräune. Wider die Engbrüstigkeit, und den

langwierigen Husten, z) Wenn die Kranken mit allerley

Aufschlägen der Haut, bösen Augen, Drüsengeschwül¬

sten , und ähnlichen Zufällen beschweret sind. 4) Gegen

die Zufälle, welche nach bösen Blattern zurückbleiben.

Gemeiniglich wählt man solche Stellen, wo viel

Fett oder Zellgewebe/legt, am Arm zwischen dem.'Uule.

IX-lloicl. und Licepz, am Schenkel zwischen dem Vsliu,

internes und LrscN'is; an den Waden zwischen dem L».

lii-ocncminz imcrnvi und 8olToz. An magern Theilen,

auf bioßen Muskeln, reihen sie zu stark, und verursa¬

chen eine zu heftige Entzündung, oder sie vertrocknen

leichter. Große Gefa'sse, Nerven, Flechsen, müssen

tbensalls vermieden werden. Je näher sie an die Steile

gelegt werden können, wo der Sitz der Krankheit ist,

destomehr hat man davon zu erwarten.

Man machr die Fontanellen auf eine verschiedene

Meise. Die gewöhnlichste ist, daß man die Hau! ein-

schneidet, und in die Wunde eine Erbse legt. Ungleich

bequemer ist die Methode von Ebers, daß man ein klei¬

nes Blasenpflaster so lange auffegt, bis eine Blase ent¬

standen ist, dcan die Blase aufschneidet, und eine Erbse

Vder kleine Bohne einlegt. Diese wird vermittelst einer

Kompresse mit Digestiv und einer Binde in gehöriger

Lag? kkbMu. Sie schwillt bald auf, und macht eine

ARinae



R-'nne an der Stelle. Der erste Verband muß daher

drey Tage liegen bleiben. In der Folge legt man jeden

Tag eine neue Erbse ein, und darüber ein Stück Wachs¬

tuch oder Wachspapier und die Binde. Ist die Eite-

rung nicht stark genug, so nimmt man statt der Erbse

eine unreife Pomeranze, oder eine kleine Kugel auS der

ks(j. (ZenrianT, Irev! klorentinse, liellekori rilFi !, oder

ein Stück von der Seidelbastrinde. Ist sie zu stark, so

verbindet man blos trocken. Es erzeugt sich auch leicht

wildes Fleisch darin.

Wenn der Ausfluß der Feuchtigkeiten sehr groß,

und mit Erleichterung des Kranken verbunden ist, so ist

es unsicher, die Fontanelle zuheilen zu lassen, und ge¬

meiniglich geschieht dies denn auch nicht so leicht, zumal

wenn die Natur einmal daran gewöhnt ist. Ist dies aber

nicht der Fall, so kann man dreist das Geschwür zugehen

lassen, ohne Nachtheil davon zu befürchten.

Das Haarseil.

KI»ucIisr6 äe 8etsceo d?ucl>T, in Hsileri D!l!.

-Kir. -r. II.

Die Alten pflegten diese Geschwüre vermittelst der

Schweineborsten zu machen, daher rührt der Name
Lcr'sceum.

In Ansehung der Wirkungen kommt das Sersceum

im wesentlichen mit den Fontanellen überein. Der Un¬

terschied bestehet darin, daß die Eiterung durch eine

Schnur unterhalten wird, welche man in gehöriger Ent¬

fernung zwischen den Muskeln und der Haut mit einer

eigenen zweyschneidigen Nadel durchzieht. Es verursacht

einen stärkern Reiy, welcher mit heftige.» Schmerzen ver¬

bunden ist, und eine grössere Eiterung zur Folge hat.

Bey schwächlichen, und sehr reihbaren Personen findet

daher die Anwendung desselben nicht statt. Die Materie
welche
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welche ausfli^ßt, ist nicht eigentlich Eiter, sondern mehr

ein scharfes Serum.

Man kann das 8er->ceum an jedem Theil des Kör¬

pers legen; am häufigsten geschieht es i) im Nacken

wider Krankheiten und Fehler des Kopfs. Gegen hart¬

näckige Augenfehler, die Verdunkelung der Hornhaut,

gegen das langwierige Triefen der Augen, gegen die

Thranenfistel. Bey der Kopfwassersucht, der Taubheit,

der 1°mez czpiris, bey Geschwüren in den Ohren u. a.

2) An der Brust zwischen den Rippen, im ersten

Stadio der Lungenkrankheiten. Brendel empfahl es mit

großen Lobeserhebungen gegen Ln.igeneikerun/zen; allein

wenn diese schon einen beträchtlichen Grad erreicht hat,

so ist viel weniger davon zu hoffen, als von den Fonta¬

nellen, und der schwächliche Kranke wird eher eine Ver¬

mehrung des Fiebers zu fürchten haben. Nromsteld

lobt die Haarseite in Brustkrankheiten, wo eine Aus¬

zehrung beoor/?eHr. .5) A.-n Schenkel gegen Gichl-

zuMe, das Hüftweh (Trampel). 4) Um sogenann.

le taUe Geschwulste in Eiterung zu setzen. Gegen den

Kröpf und andere Fleischgeschwulste durch den Tumor

gezogen. L) Um Abscesse zu öffnen, wo di?

Luft nicht hinzukommen darf. Bey Eiterungen in der

Nachbarschaft der Gelenkhöhlen. 6) Pott empfahl auch

das Haarseil zur Oeffnung der Wasserbrüche, doch hat

diese Methode zu viele Einwürfe gegen sich, als daß ein

guter Erfolg davon zu hoffen ist. 7) Um das Zusam-

menwachsen der Hohlgeschwüre zu befördern. Be»

Schußwunden.

Sie-



Siebente Klasse.
Erweichende, besänftigende, erschlaffende

Mitte!; ilmolliencia, I^udrieaucig.

Wirkungsart der erweichenden Mittel, wenn sie

—äußerlich angebracht werden, ist von der innern

Anwendung im wesentlichen nicht verschieden. Diese be¬

sieht entweder darin, daß sie in die Zwischenraume der

festen Theile eindringen, und den Zusammenhang dersel»

ben vermindern, oder daß sre die trockenen Fasern bieg¬

samer machen, und erschlaffen.

Diese Kraft erstreckt sich am meisten auf die außtte

Fläche des Körpers, oder der THe/le, weiche zunächst

darunter liegen. Ja so ferne sie aber diese erschlaffen

und erweichen, heben sie Krämpfe in den innern Theilen,

und so können warme Bähungen des Unterleibes, und

erweichende Umschlage in der Ruhr, gegen Koliken und

dergleichen krampfhafte Zufälle Linderungsmittel seyn.

Auf eben diese Grundsähe beruht die Eigenschaf!

der Erweichungsmiltel, die Safte nach den Theilen hin-

zuleiten, und den Einfluß in andere zu vermindern; die

Biegsamkeit der Theile wird durch sie vermehrt, und

wenn sie durch lange Ruhe in Krankheiten verlohren ge¬

gangen ist, selbst wieder hergestellt.

Auf ähnliche Art sind sie von großer Wirksamkeit,

-im die Eiterung in Wunden oder in Geschwüren zu be¬

fördern, wenn ein Entzi'indungszustand die Ursache davon

ist, oder die Theile zu sehr gereiht sind; namentlich die

ölichten und schleimichten Mittel dieser Klasse. Indem

sie eine Erschlaffung bewirken, und die Theile gegen äuße¬

re Reitze schützen, oder die Reitze involoiren, und ihre

Einwirkungen schwächen, sind sie zugleich beruhigend und
schmerz.
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schm^zMend. Einige erweichende Mittel b?56?n ewe

licr'r ische Eigenschaft, »nd liümpfen die tzbaikeit

und Empfindlichkeit der Thcile unm ttcld >- '

Die äußere Anwendung dieser D ^ kann in man¬

chen Fällen ebenfalls großen Nachtheil erregen. ?!>n mei¬

sten aber die Oele und Felle, wenn sie zum Liiband

der Wunden und Geschwüre lange Zeit anhaltend ge¬

braucht werden. Die vielen zusammengesetzten Salben

und Fette der alten Zlpvthekerbücher sind mit Recht auch

ver.iachläßigt. Sie vermindern die Spannkraft der fe-

j?en Theile zu sehr, die Wunden werden dadurch un¬

rein, und die Erzeugung des sogenannten wilden Flei¬

sches wird begünstigt.

Ueberhaupt aber kommt «s darauf an, in welcher

Form die Erweichungsmitkel an den Körper gebracht

t.^.rden. Am wirksamsten sind sie allemal, je flüßiger

sie sind. Das einfache warme Wasser ist daher, wenn

rs anhaltend gebrauch/ wird, ein kräftiges erweichendes

A.'id erschlaffendes Mittel, noch mehr wenn es in Däm¬

pfe aufgelöst ist. Diese Kraft kann auch noch durch die

Zuinischung von schlcimichten, mehlichten, ölichten und

fetten Substanzen verstärkt werden.

Die ölichten und schleimichten Mittel dringen fast

ti,'e tief in die Substanz der Haut selbst ein; dagegen

sind sie weniger geneigt zu trocknen, und aus diesem

Grunde zu Breyumschlägcn sehr geschickt.

Die Fette, deren man sonst eine große Menge auf¬

bewahrte, besitzen die Tugenden nicht, welche mau ihnen

beylegte, und sie werden in allen Fällen von den aus¬

gepreßten Oelea erfetzt; etwa die ausgenommen, wo sie

ihrer Konsistenz wegen besser passen.

Nachstdem ist die Wärme ein wesentliches Erfor¬

dernis; sie darf aber nicht zu stark seyn.

Die Anwendung dieser Mittel muß auch jedesmal

lange genug fortgesetzt werden, wcnn sie wirken soll.
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Das warme Wasser, daS warme Bad.

Markard über die Natur und den Gebrauch dcr

Bäder.

Brandts i'bcr den Gebrauch dcr lauwarmen Bäder

in Fiebern. Journal der Erfindungen, Theorien und

Tdldersprüchc in der Arznepk. V. Stück.

Das Wasser, wenn es einen solchen Grad der

Temperakur hat, welche ohne die En-xfindung einer KäilS

oder Schmerzen zu erregen, vertragen werden kann, be¬

sitzt eine gelinde reihende vnd schmeidigende Eigen¬

schaft. Diese Wirkungen sind bey dem warmen Bade

am stärksten.

Das warme Bad reinigt und erweicht die Ober»

fläche des Körpers, und macht sie dadurch geneigt freyer

auszudünsten. Durch die Wckrme wird die Einsaugung

befördert, dcr Pulsschlag wird weicher und voller, und

eine vermehrte Nöthe und Warme über den ganzen Theil
verbreitet.

Zufolge dieser Wirkung ist das warme Bad in vie¬

len Kanlhciien ein wichtiges Beruhigungsmittel. Es

hebt den Hautkrampf, und durch die Mitleidenschaft auch

die Krämpfe der Theile, welche mit dcr Haut in Ver¬

bindung stchen, ohne daß es zugleich die Lebenskräfte

angreift und schwächt. Vielmehr befördert es die Wir»

kunger» derselben, und erhebt sie. Ein lauwarmes Bad

erregt die Thätigkeit der Hautgefasse, und den Ausbruch

des Schweisses. Es erleichtert die Schmerzen, indem

es auf den ganzen Körper einen angenehmen Eindruck

macht, und hebt die spastischen Zusammenziehungen selbst

in den entfernten Theilen. Allein der Grad der Warme

muß immer in einem gewissen Verhältniß bleiben. Ist

«r zu stark, so wirkt die Wärme als ein reitzeudes Mittel.

Die Krankheiten, wogegen die Anwendung der

warmen Bäder vvrtheilhaft ist, sind sehr mannigfaltig-

i)



1) Krankheitcu dcr Haut; theils um die TranspiratwB

freyer zu machen, das lustige Jucken zu heben, und die

Stellen zu reinigen. Hegen venerische Geschwüre/

(Böcking übe? die Hartnäckigkeit gewisser venerischer

Geschwüre), gegen siechlcnariige Ausschlägc, auch diö

ftieselartigen Busschläge kleiner Kinder (Armstrong).

2) In der Blatternkkankheit, besonders während dem

Ausbruch, wenn dieser unter Krärnpfen und Zuckungen

geschieht. (Stack von dem Nutzen der warmen Bäder

in Blattern), wenn die Haut außerordentlich trocken,

der Puls geschwind und klein ist, und eine Beklemmung

der Brust entsteht, in Verbindung mit Klystirc.i. Per-

ci'vn/ empfahl ein warmes Bad aus einer Abkochung von

den Blättern und Blumen der Chamillen bey dem zwey¬

ten Fieber der Blutterlrauken. z) Wider krampfhafte

Zufälle. In Nelverikrankheiten wenn die Haut trocken

ist. In schleichenden Nervcnfiebern s Brandl'6). 4) In

der Atrophie der Kinder, um die Ausdunstung gelinde

herzustellen, und den Körper anzufeuchten. In der Aus¬

zehrung . wenn die Haur trocken und pergamcntanig ist.

Z) Auch gegen Lähmungs^ufalle, die von einem zurück¬

getretenen Ausschlag entstanden waren, hat man sich der

warmen Bäder mit Nutzen bedient, und sie sind sehr

wirksam, weil sie die Säfte nach der Haut ziehen, zu»

mal in Verbindung mit inn."» excitirenden Mitteln. 6)

Zur Milderung der Krämpse, welche mit der monatli¬

chen Reinigung znweilen verbunden sind. Gegen den

Trismus sind die warmen Bäder nebst dem Mohnsaft

Hauptmittel. Gegen die Zufalle von den Blasen - und

Nierensteinen. Wider konvulsive Zufälle überhaupt, bey

der Wasserscheu u. a. 7) Gegen Entzündungen,

hauptsächlich die Entzündungen im Unterleib? z. B. die

Darmgicht, die Koliken, die Ruhr, als Palliativmittel,

theils in so ferne sie durch ihren Reitz eine Ableitung dsr

Säfte und einen Zufluß zu den äußern Theilen veranlas.

ftn.



ftn, oder durch die milde Wärme und den Eindruck be-
ruhigeNi

Man bedient sich in dieser Absicht auch der warmen
Bäder als typische Mittel, an einzelnen Theilen. Da¬
vid empfahl die lauwarmen Bähungen der Vorderarme,
um bey Saugenden die Milch zu vermehren, weil die
Saft? häufiger dadurch nach den obern Theilen gezogen
werden. In Blatternkrankheiten werden durch wurme
Fußbader die Säfte von den obern Theilen abgeleitet,
und der Ausbruch der Blattern im Gesicht verhütet. Ge¬
gen hartnäckige Kopfschmerzen, bey anhaltendem Wa¬
chen, sind Fußbäder ebenfalls sehr heilsam. Gegen die
konvulsivenZufälle in Fiebern ließ Whylt warme Ba»
hangen der Hände und Fusse von Wasser und Eßig mit
Flanell überschlagen.

Man kann die warmen Bader noch durch allerley
ZufaSe an Wirksamkeit verstärken. Eui/en war der
Meinung, daß auf eine weit kräftigere Art eine Erschlaf¬
fung bewirkt werden könnte, als es durch das einfache
warme Wasser geschieht, wenn man Oel mit Wasser
innig verbindet, so daß es selbst mit in die Zwischen»
räume der festen Theile gebracht wird. Eine solche na¬
türliche Mischung ist die Milch der Hausthiere, und sie
kann auch entweder für sich genommen, oder mit Wasser
verdünnt werden. Noch wohlfeiler und leichter kann
man dieses auch durch eine warme Auflösung von Seife
erhallen, welche als ein erweichendesund reinigendes
Mittel vor dem blossen Wasser unstreitig Vorzüge besitzt
(Hahnemann). Man nimmt 6, 8 Unzen Seife zu
einem Bade. Als Hausmittel läßt man auch die Wei-
zenkieye mit dem Wasser vermischen.

Auch durch die Äekokie verschiedener Pflanzen wird
die Kraft des Wassers noch verbessert. Die schleimich-
<en Gewächse, und die mehlichten Saainen, zumal sol¬
che, welche ölichte Theile zugleich enthalten, und am
häufigsten benutz! werden, vermindern zwar an sich d>«

Ll-



erweichende Kraft deS Wassers, weil alle schlekmichtea

und ölichten Sloffe die Eindringlichkeit des WasserS ver¬

hindern; allein in so ferne sie die Theile länger geschmei¬

dig und feucht erhalten, und der Trockenheit vorbeugen,

können sie mit Vortheil benutzt werden.

Um die Bäder noch mehr wirksam zu machen,

kann man aromatische Gewächse damit kochm

lassen, z. B. die Münze, die Chamillenblumen, des

Rosmarin, den Thymian, die Salbey u. a., oder

Saamen, welche eine Schärfe enthalten, z. B. die

Senfsaamen, oder selbst Salze, besonders kochsalzsau-

ren Kalk zumischen.

Justamond gebrauchte zur Linderung krebshafter

Geschwüre die Schierlingsbäder (von den Heilar-

ken in Krebsgeschwüren). Auch gegen die Scropheln

haben sie Hoffmann und Hufeland angewendet. Man

nimmt das geirocknete, oder noch besser daS frische Kraut,

für Kinder 4,6,8 Handvoll, mit hinlänglichem Was¬

ser aufgekocht.

Die antiseytischen Bäder von Bilguer, wel¬

che vermittelst adstringirender Pflanzenlhnle bereiiet
werden.

Die Malz bad er können mit Nutzen gebraucht
werden.

Beaume schlug Bader mit Sublimat bereitet vor,

zur Heilung venerischer Zufalle. (Samml. auserleftnrr

Abhandl. für prakt. Aerzte II. Band S. iZ8.

Die natürlichen und künstlichen Schwe¬

felbäder, welche durch den Zusatz der Schwefelleber

zu dem Badewasser bereitet werden, sind gegen Gicht-

krankheiten, Hautuusschläge u. a. von großer Wirksamkeit.

Die lZsines sniinslis der Allen, gegen die Steifig-

keit der Glieder, die Gicht, den Seitenstich, werden

durch die Einreibungen von der flüchtigen Salbe und

Opium, und die gewöhnlichen Bäder entbehrlich.

Die



Die Anwendung der warmen Bäder kann sehr
r-achtheilig werden, 'wenn der Kranke überhaupt eins
schwächliche Konstitution, und einen reitzbaren erschlaff¬
ten Körper hat; daher find sie bey einer Neigung zu
Blutstüssen, bey Fehlern der Eingeweide u. m. nicht
passend. Auch bey örtlichen Fehlern, Eiterungen, un¬
reinen Geschwüren, Erfrierungen, d^m Brande u. a.,
wird durch die feuchte Warme die Erschlaffung befördert.
Manche Entzündungen vertragen ebenfalls die Feuchtig¬
keiten nicht, z. B. die Rose; Änd überhaupt wenn die
Entzündung heftig ist, werden die Schmerzen, die Hitze
und das Fieber, durch den Reih der Wurme noch ver¬
stärkt. In solchen Fallen müssen die Umschläge blos
lauwarm, also kälter a'S der Theil selbst, aufgelegt
werden, dann verschaffen sie, indem sie abkühlen, Lin»
derung der Schmerze» und der Entzündung.

DaS Dampfbad, Oualmbad.
Markarv von der Einrichtung, dem Gebrauche und

Nutzen der Dampf - oder Quaimbäder in seinen med.
Versuchen II. Th. S. 6z.

Trampel Beobacht, und Erfahrungen II. B.
Das Wasser, wenn es in Dampft aufgelöst ist,

erhält dadurch einen ungleich grösser» Grad der Wirk¬
samkeit. Es wird geschickier gemacht in die O>ffn»ngei?
der Haut tiefer einzudringen, die verdickten, in d n fe>
nen Gefassen stockenden Feuchtigkeitenzu verdünnen und
wieder in den Kreislauf zu bringen. Daher sind die
Dampfbäder auch den warmen Bähungen und Umschla¬
gen bey weitem vorzuziehen.

Die Anwendung dieses Mittels ist demui-geachtet
immer sehr vernachläßiqt, und daran scheint wohl die
Beschwerde bey dem Gebrauch am meisten Schuld zu
seyn. Die gewöhnliche Arr, daß man siedendes Wasser
W einen Kessel girßr, und deu Theil, welcher gebähz

Arneman'6 chirur.Arzneymlttelkhre» I wer-



werden soA, darüber hält, ist nicht wirksam genug. Der

Dampf ist zu schwach und zu sehr verdünnt, und man

kann ihn auch nicht mit Nachdruck auf einen gewissen

Theil leiten, ungerechnet daß die Abwechslung vor War.

me und Kälte dem Kranken nichts weaigcr als zuträg¬

lich ist. Die Dampfbadstuben, welche man in manchen

Gegenden eingerichtet hat, sind nicht überall anwendbar.

Ungleich zweckmäßiger sind die Qualmbäder, ver¬

mittelst der Schlacken bereitet. Man läßt eine hin.

reichende Menge von Eisenschlacken glühen, und diese

von Zeit zu Zeit in das Badewasscr giessen. Für vde-

matöse Glieder, wassersüchtige Beine, ist diese Methode

sehr ni'iHlich.

Die Dampfbader, welche mit ein« besonders dazu

eingerichteten Maschine, wie die von Symonds, (Mar,

card am angef. Ort), angewendet werden, haben den

Vorzug, daß die Wärme in einem gleichen Grade an je.

den Theil des Körpers angebracht werden kann, und daß

man die Bähung so lange fortsetzen kann, als es ersor»

dert wird. Diese Anwendung ist wirksamer als jedes

warme Bad, die besondern Mineralbäder ausgenommen;

solche Maschine ließe sich aus Blech sehr leicht und ohne

große Kosten verfertigen.

Die Ingredienzen der Dampfbäder, bestehe? ent¬

weder ganz einfach auS blossem Wasser, oder noch besser

aus Regenwasser, oder man kann vorher das Wasser

mit vegetabilischen Substanzen abkochen lassen. Diese

müssen aber flüchtige und aromatische Theile enthalten,

schleimichte Gewächse taugen dazu nicht, denn der Schleim

geht nicht mit den Dämpfen über. Will man die Ba.

der noch mehr reitzcnd machen, so kann man zu dem

Wasser noch Eßig zusetzen, oder volatile Dämpfe, durch

Veymischung des Salmiakgeists, oder des englischen

Niechsalzes u. a. hervorbringen. Man könnte selbst auch

Mineralwasser dazu anwenden.

Haupt-



Hauptsächlich wichtig ist der Gebrauch der Dampf»

bäder gegen Gebrechen einzelner Th.ile. Man kann sie

aber auch über den ganzen Körper bringen, wenn man

den Kranken auf Flanell, oder wollene Decken legt, und

so bedeckt, daß der Qualm zwischen diese geleitet wird,

und keinen Ausweg hat. Es ist am besten, die ersten

Ntale das Baden nicht zu lange forlzusrtzc» , etwa nur

eine Viertelstunde. Je hartnackiger und eingewurzelter

das Uebel ist , desto gelinder sollte man damit verfahren.

Die Verbindung mit den Friktionen, wenn man wah¬

rend daß der Dampf an den Theil geht, von Zeit zn

Zeit gelinde nach verschiedenen Richtungen mit der Hand

reibt, kann sehr vieles beytragen, um stockenoe Theile

wieder in Umlauf zu bringen.

Der Nutzen dieser Bäder ist vorzüglich groß, i)

Zur Zertheilung kalter Geschwulste, der Ge.

ieiikgeschwlMe, besonders der weissen Geschwulst. Gegen

verstopfte und angeschwollene Drüsen am Halse. in den

Mandeln, in den Brüsten, gegen die Stockungen der

Milch, statt der Saugmaschinen. 2) Wider rheuma¬

tische und katarrhalische Zufalle. Muvge hat

eine eigene Maschine erfunden, (rks um d»n

Dampf bey katarrhalischen Zufällen dadurch einzuarh-

men. Gegen das Hüflweh, wenn sich der Rheumaiis¬

mus auf ein Gelenk geworfen. Bey Kontrakniren der

Glieder, wider den Krampf der Speiseröhre. Die öäm-

pfe müssen von einer halben, bis zu anderthalb Stun¬

den, täglich zwepmal fortgesetzt werden.

Auch Z) bey der Lungenentzündung läßt man mit

Vortheil warme Dampfe einziehen. Bey sehr empstnd-

lichen Ohreuschmerzen schafft dir Dampf von waimeir

Wasser ins Ohr gelassen, sehr bald Linderung. Der

Qualm von Feuchtigkeiten scheint sich für den innern B >n

der Ohren besser zu schicken, als die Flüßigkenen seib k.

Man könnte das Meyenberger Schwefeiivaiser vorzüaiich

amvsaden. Bep schmerzhaften fließenden Hamor-
I z < ,hoi-
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rhoiden, find die Wasserdämpse eins der ktästigstr'n Mii-

tcl. Gegen venerische Zufälle, um die Knochenauswüch¬

se zu zertheilen; wider die Phimosis. 4) Als ein äus-

serüches Schweißerregendes Mittel, weil der warme

Dampf unmittelbar auf die Gefässe der Haut wirkt, ohne

eine Wallung des Blutumlaufs zu erregen. Z) Gegen

Geschwüre, welche ein dickcS zähes Eiter geben, und um

die Maturation zu befördern, vorzüglich die Geschwüre

der Mandeln, in der Nase, im Munde.

Der Gebrauch der Dampfe wird überhaupt voa

dem menschlichen Körper viel langer, und mit einem

größern Grade von Hitze ertragen, als wenn das Was¬

ser angewendet wird.

Man hat einige Versuche mit DampfNystiren

wider Stockungen und Verhärtungen in den Eingeweiden

angestellt, allein der Erfolg ist nicht sehr glücklich aus,

gefallen. Eine Abbildung einer solchen Maschine ist i»

Baldingerö neuen Mag. f. Arzte I. St. enthalten.

Die trockenen Dunstbäder, welche man in

veuern Zeiten ans der Luftsäure, oder aus dieser mit et¬

was Schwefelleberluft versetzt, und gehörig konzenlrirt,

äußerlich anwendet, sind sehr wirksame Mittel gegen

Gichtzufälle, Lähmungen, Kontrakturen. Sie reitzen

die festen Theile, und verursachen eine eigene Art vo«

Wärme in dem Gliede, welches in die Luftsaure einge»

tunkt ist, und diese endigt sich insgemein mit einem star-

ken Schweiße.

Das schwefelartige Luftsaurebad zu Mep»

Fnberg verdient alle Aufmerksamkeit.

Das Bier.

Das Bier enthält die schleimichten Theile der Ge«

treidearlen, woraus es bereitet worden, mit geistigen

zugleich vereinigt. Es ist daher erweichend, zertheilend,

und sehr schmerzlindernd. Man gebraucht es häufig alS
ein



e>« Hausmittel gewärmt, nachdem man ein Stück un¬
gesalzene Butter darin zerlassen hat. i) Gegen die Ent¬
zündungen der Brüste von stockender Milch ist es eins
der besten besänftigenden Mittel; überhaupt auch bey
schmerzhastenEntzündungen, wenn Theile zerrissen sind,
«. a. 2) Gegen Koliken mit Kümmel abgekocht.

II. Schleimichte Gewächse.
Sie werden zu Umschlägen, Bähungen,

Gurgelmassern, Klystiren benutzt. Wider Ent¬
zündungen , welche in Eiterung übergehen. Zur Beför¬
derung der Eiterung, zur Linderung der Schmerzen,
um die krampfhafte Zusammenzichung der Theile zu he¬
ben. Sie sind am wirksamsten, wenn sie etwas stark
feucht angewendet werden. Sie müssen auch allemal
den gehörigen Grad der Warme Haben.

tierlis, kaäix vKcinsüz I.. ). Ällhe?
Das Kraut ist blos ein Erweichungsmittel so lange

die Pflanze jung ist. Man laßt 1 , 2 Unzen von dem
Kraule, oder von der Wurzel 5 , ! Unze mit einem
Pfund Wasser o5e> Milch kochen, und mit tterk. klsl.
vT, Verksici, OiLutT, l^Ior, 8zmkvci, 8em. l.ini,
Gemmelkriimen, Okl u. a. verbinden. Zu Bähungen
und Umschlägen. Nin Abftcsse zu maturiren. Gegen
Erosionen, Verbrennungen, u. dergl.

Praparat.
I^nZucnrum /^!r?,cT. ?li:S dem Schleim der ?5lthee-

wurzel, und den Saamen von k'ceinim gra?cum und
Lein, mit Butter, Wachs, Terpentin und Harz berei¬
tet, mit k->6. gefärbt.

Eine der gebräuchlichstenerweichenden und zerthei¬
lenden Salben. Sie wird häufig als die Basis zu rei¬
fenden Salben genoMmen.

bläl..



b!4l.Vä.

^sslv« vulgsr ?5. roruN^isoliz, l^.

üris l-.). Malve.

Kommt mit der Althee überein. Zu Bähungen

und Umschlägen. Gegen das Eiterauge ( Janin ).

?lore» ?»ssIvT srborese. Die Stockrose.

Im Dekokt D Gurgelwasser.

koüs, ?Ic>re8 Verkzslcl. ^ V^erbstcum l..). Da5

WolZkrauk, wächst wild auf alten Mauern und
Ruinen.

Man benutzt es zu Brepumschlagen And Klystiren.

klorez Lgmbuci, ^5smbvcvs ni'^rs I.,), Fsieder,

Hollunder.

Die Blüchen und Blätter rnthaltev viele schleimichte

Theile, und werden als erweichende, schmerzstillende,

und zertheilende Mittel zu Gurgelwassern, Bähungen >

Brepumschlägen, und Klpstiren gebraucht.

III. Schleimicht narkotische Gewächse.

?äl>äVLkis.

Lsxirs pspsvsrii slbi. Die Mohnköpft mit den Saamen.

Die Mohnsaamen enthalten ein Oel, welches völlig

so wie die andern ausgepreßten Oele sich verhält, und

keine betäubenden narkotischen Eigenschaften besitzt. Sie

find erweichend und schmerzlindernd. Die Schale der

Mohnköpfe enthält auch in unserm Klima einen narkoti»

schen Milchsaft, und dieser ist ebenfalls kraftig.

Man benutzt die Mohnköpfe mit ähnlichen Mittel«

verbünden, haux-sächl-ch zu schmerzstillenden Umschläge»
und



und Bähungen. G^geil Entzündu-igSzusällt! und Kräm-

pfe; auch gegen Augcncnkzündungcn, welche sehr schmerz¬

haft sind u. a.

NV085Vä?.Mz.

^?erbs ^^o5c)Zmi, (k^^oscxsmus mzerDas

Bilsenkraut.

Die Blätter dieser Pflanze besitzen eine starke er¬

weichende und schmerzlindernde Kraft; ihr Geruch ist

betäubend und widerlich. Sie waren schon in allen Zei¬

len äußerlich als ein schmerzlinderndes Mittel im Ge¬

brauch , ehe man diese Pflanze innerlich anwandte.

Man bedient sich der Blatter in Verbindung mit

andern erweichenden Substanzen, zu Brcyumschlägen

gegen schmerzhafte Geschwülste, scirrhöse schmerzhafte

Verhärtungen, Entzündungen der Brüste, gegen Hä-

morrhoidalknoten, welche entzündet find. 2) Wider

Krebsgeschwüre. Man läßt die Umschläge entweder mit

blossem Wasser oder mit Milch bereiten.

Man darf das Bilsenkraut nicht in Klystiren, um

die Schmerzen oder die Krämpse zu stillen, anwenden.

Etmüller beobachtete, daß eine Person nach einem sol¬

chen Klystir in Nasercy verfiel. Vielleicht liegt aber die

Schuld wohl darin, daß eS zu konccnttirt gewesen.

Präparate.

1) l^rrgAiim ll^olcvsmi aus dem ausgepreßten

Safte. Roftnsteni gebrauchte gegen die schmerzhaften

blinden Hämorrhsiden eine Salbe auS dem Lmr. ttyolc.

mit dem Tmpi. und i?el bereitet. Als Zusah

zu Klystiren.

Z) Oleum iZe Ssamen enthal¬
ten blos ein ftues Oel; die narkotischen Theile sind in

der Schale enthalten. Bey dem Pressen gehen vielleicht

en-ige Thcile mit in das Äel über, es ist daher auch

wirksamer als andere Oele zur Linderung der Sch-uer-
zsü.
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zen. Gegen Koliken in den Unterleib gerieben; beson»

ders mit Opium noch verstärkt.

Z) I^nz-uenrvm cis ti^otc^zmo, aus dem ztk-

anelfchten frischen Kraule mit Schmalz oder ungesalzener

Butter bereitet. Gegen krampfhafte Koliken, äußerlich

j-i den Unterleib eingcrieben. Zur Linderung der Hä-

morrhoidalschmerzen.

4) kmplsHium cle I^^olc)'sn o, aus dem Safte,

dem Oel und dem Krau!? des Hyoscyamus mit Wachs

und Teipentin. Es ist schmerzlindernd und zertheilend.

Gegen Drüsenverhärtungen. Wider die rheinuatischeu

schmerzen, a!S Zusaß zu Liu/eltpflastenl.

msLuIstvir! I.). Schierling.

Lieber rc^: dem Nutzen der Schierlings in der Wund¬

arzney.

Man geSrauchl den Schierling äußerlich ebenfalls

«ils ein erreichendes, zertheilendes uyd schmerzlinderndes

Mittel. Man nimmt daS frische Kraut, und läht es

gelinde erwärmt auflegen, oder das getrocknete Kraut

unter Umschläge und zu Sekokten anwenden. Haupt¬

sächlich i) gegen harte Drüse»geschwulste, ent-

zündele Scirrhi, Milchk.ioten; mit S-mKu?-, Ilcn.

da c^ereflliii in Milch gekocht, oder man läßt Kräuter-

klssen davon machen, diese in warmes Wasser tunken,

und warm oft überschlagen. 2) Zur Rcuiigung der Ge?

schwüre, besonders alter bösartiger Geschwüre, scro?hu-

löser Geschwüre. Justamond ließ aus dem Schierlings'

kraure gan;? Bade? bereiten, um die Schmerzen von

^rebsgeschwürekz zu lindern. Gegen den wahren Krebs

?!t der Schierling unwirksam ( Biercheen, H.U chirur.

Fälle). A) Auch zu Injektionen, zur Reinigung scrv»

phulöscr Geschwüre im Aufguß.

Prä,



Präparats.
r) LxtrMam LicutX. Man gebraucht das EF»

krakt auß-rlich i) als Pflaster ai-s Leinen gestrich.u,
zur Zercheüung der Drüsesgeschwulste. De» Härtungen in
den Brüsten, Scropheln u. a., oder 2) mit Wasser,
Kalkwasser, Gerstenwasser aufgelöst, zur Reinigung der
Geschwüre. Z) Mit 8pir. 8,1:5 , 8pir. ^inäereri, Ro«
senhonig, 8 irurni, als Salbe zum Brrbiind
bösartiger G.schwüre.

z) krnjilslirum cle iHieur» cum ^mmoiiinco l'Ir. .
Aus <?. /^mmoniscuin in Meerzwiebeleßigausgelöst, mit
dem Safl und dem Pulver der Cicuta, Wachs und Oel
ZAsammengemischt. Ein kräftiges erweichendes und zer¬
theilendes Mittel gegen Drüsenverhärtungen und Versto¬
pfungen der Eingeweide, besonders mit Merkurisinütttln.

k-fLsös Lcüaä^nna«. C,4rros>s kel/ac!an,?a Tollkirsche.
Die äußere Anwendung der Belladonna ist sehr alt.

Gasen und mehrere Alken gebrauchten das Kraut g^gen
ten KrebS und bösartige Geschwüre, um die Schmerzen
zu still;«, und M IN ha: auch in neuern Zeiten einig» Er¬
fahrungen von der Wirksamkeit derselben ( L^verö,
Scbmm'ker). Wehrerc hingegen klagen, daß sie nicht
hilft, und sie auch nicht immer zuverläßig. Man
muß iie innerlich damit verbinden.

Bey der Anwendung muß man besonders vvtstch-m
verfahren, daß nichts davon ins Auge kommt, oder daß
si? b.y Geschwüren im Gesicht nicht zu nahe an das Auge
gebracht wird. Na)u6 bemerkte schon, daß nach dem
bloßen Auflegen der Blätter auf ein kleines Geschwür am

, der Augapfel unbeweglich wurde. Man laß: die
Blatter zerquetschen, und dann auflegen, oder unter
Breyumschlagemischen.

Präparat.
^lZ-.^Isüruw äs keljzclennz; ge^ri! Drüsenverha^lurgen,

ciw.
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c:i:oc?^8.

Der Safran.

Der Safran wirkt äußerlich als ein erweichendes,,

zertheilendes und schmerzstillendes Mittel, und wird da¬

her zu Breyumschlägen, Salben und Pflastern gemischt.-

doch jetzt seltener als ehemals. Am öftersten unter Um«

schlägt wider Augenentzündnngen. Die Bähungen aus

ErocuS in Milch gekocht, sind bey katarrhalischen Augen,

entzündungen sehr zuträglich. Rosenstein empfahl vor¬

züglich die Verbindung mit Apfelbrey und Kampher.

Präparat.

cle <?glksnc> ckvestum. Zur Erwei»

chimz harter schmerzhafter Geschwülste.

IV. Frische Krauter Säfte und Blätter.

Aei-lia k'/i/rolscc?. ( ?!>^rolsccs Oscsnc!rs l.. ) .

Man empfiehlt das Kraut und den Saft gegen

Krebsgeschwürc äußerlich zum Verband.

Läliv.^/X.

ttcrbz, kzclix Kar6snse, (/^i ll»). Klette.

Percy in Huftlands Annalen der franzöf. Arzney-

künde, i. B. S. Z79.

Das Kraut der Klette ist zur H?!lük!g der Wunden

und Geschwüre eins der vortrefiichsten Mittel, welches

alle Aufmerksamkeit verdient. Leichte geschnittene und

gerissene Wunden heilen sehr geschwind, wenn sie mit

dem Saft der Pflanze gerieben, und mit den Bläuern

bedeckt werden. Vermischt man den Saft mit Oel, so

entsteht eine Salbe, welche zur Heilung der Geschwüre,

schwärender Gesichtspusteln, zur Vertreibung der Flech¬

ten, und zur Besänftigung schmerzhafter Hämorrhoidal-

?no:en von besonderer Wirksamkeit ist. Auch in Geschwüre

ge-



gebracht, erweicht der Saft die harten Ränder, bewirkt
eine gute Eiterung, reinigt und hilft zur Vernarbung.
Für die bösartigen Fußgeschwüre,und die sogenannten
phagedänischenGeschwüre ist es eins der besten Mittek.
Hufeland erwähnt eines Falles, wo Geschwüre am Fuß
in den Brand gegangen, und so beschaffen waren, daß
man schon ampuiiren wollte. Auf den Rath eines Layea
machte man Umschläge von einem konzentrirten Dekokt
der Kletttnwurzel, und schon nach 24 Stunden war der
gefahrliche Zustand des Fußes vorüber ( Annal. 1. B.
G. Z82). Aufgebrochene Scropheln, selbst Krebsge»
schwüre werden dadurch gebessert. Der Milchgrind (Lr>,.
tts IsLea), und der Kopfgrind vergehen nach der An.
wendung der Blätter. Diese Wirkung erfolgt um so
früher, wenn man den innern Gebrauch des Saftes vdcr
ein Extrakt aus dem Safte damit verbindet.

Man kann d/e Bi-lkler zu /eder IabrFM gebrau¬
chen, wenn man sie jedes für sich im Keller im Sand
bewahrt, oder wenn man sie im Schatten trocknen, und
dann beym Gebrauch in Wasser wieder erweichen laßt.

Präparat.
TxkrsÄum ^si-clsn-x, aus dem ausgepreßten Safte.

Perm empfiehlt dicß ELlrakt, in einer Tasse Wasser
aufgelöst und taglich getrunken, für gichtische, rheiimali-
sche, und zu flechtenartigen Ausschlägen geneigte Personen.

Mehrere einheimische Gewächse werden hin
und wieder als Wundmiltel mit sehr gutem Erfolg ge¬
braucht. Der Soft von vnoporäon war UN»
ter den alten Aerzten schon als ein wirksames äußerli¬
ches Mittel gegen knbshafte Geschwüre, besonders im
Gesicht berühmt (Etler). Der Saft und der Brey
von Ca rotten (I )sucu5 Lsrons l..) soll den Übeln Ge¬
ruch der Krebsgeschtrmc wegnehmen, und die Schmer¬
zen lindern (Sulzer ). Das Kraut der Schaafgarbe
»der Grensiog (Cedille» klilleloliuw l.,). wird m

man«



manchen Gegenden wie die Klette als ein Hausmittel
mit großem Nutzen angewendet; das Kraut von (7Kcno-
PIXÜUM konuz ttenricvz. Der Saft von ?Isntg^o
tt>K)lis l.. (JördenS) u. m.

k.inzriT. ( ^niierkinum I-insri« I>,). Leinkraut.
Das Klau! hat einen widerlichen Geruch. Der ein¬

zige Gebrauch, den man davon macht, besieht darin,
daß man es mit frischer Butter oder Schmalz abreibt,
und als Saibe anwendet.

P r a p a r a t.
I7>'Aucnn!m cle l.iri!,iis. Gegen schmerzhafte Hä-

msrrht '.dsu. Eine zzde erweichende Salbe leistet dasselbe.

V. Die fetten Oe/e.

Die^se find in ihren äußerlichen Wirkungen ein-
o?ii>!'r vorkommen gleich. Man hat daher mit Recht
die Menge derselben, und du Anwendung überhaupt ein¬
geschränkt.

Als Eeweichungsmitkel verdienen die flüßigen Oe^e
vor den dickern schleimichtcn Oelarten den Vorzug. Sie
vermehren die Kraft der erweichendenUmschlage, indem
ke diese länger geschmeidig und feucht erhalten. In Klii»
stiren gebraucht, machen sie den Darmkaual schlüpfricht;
mildern die krampfhafte Zusammenziehung, und ersetzen
den Verlust des natürlichen Schleims.

D!e Oele sind wichtige Mittel, um die Reibungen
zu erleichtern. Man kann einen viel flärkern Druck eine
längere Zeit anbringen, ohne daß die Haut davon lei¬
det. Das fortgesetzte Reiben des Unterleibes mit Oel
ist ein kräftiges Nitttl, um Stockungen in den tiefliegen¬
den Theilen zu zertheilen, und man hat selbst beobachtet,
daß ein häufiger Abfluß des Urins und Schweiß dadurch
ht7L?'g:ö:a,^ wsrdea ist.

Ge«



Gewöhnlich gebrauch! man blos das Olivell- ode?

ZZtiumöl und das Leinöl, als Zusay zu Klystiren und

Lreyumschlagen. Das Olivenöl empfahl Odier vorzugs¬

weise gegen den Biß der Viper. Es vermindert die

krampfhaften entzündliche» Zufälle. Vielleicht hüllt es

auch das Gift ein, und macht es unwirksam. Beydem

tollen Hundsbiß ist es ebenfalls ein gutes Mittel, in

die Wunde eingerieben. Zu Smirna gebraucht man

daS Olivenöl zur Verhütung und Heilung der Pest.

Man laßt die ganze Oderfläche des Körpers mit Baum¬

öl stark und geschwind durchreiben. Gewöhnlich wird

dazu ein Pfund Ocl erfordert, ui-d der Erfolg ist, daß

ein allgemeiner Schweiß ausbricht. Wenn dieser hin¬

länglich erfolgt, so ist eine Einreibung des Tags genug,

ws nicht, so w'ud diese wiederholt, und damit so lange

fortgefahren, bis keine Ansteckung bey dem Kranken mehr

zu fuich/en ist. CHufe/andö Journal der prakt. Heil«

kun!>e Vl. Band 2. Stück).

' Das Nußöl.

Ist besonders gegen die Flecken der Hornhaut, und

selbst gegen das t^ucoina empfohlen, (kodier ^ournzl

<le ?Ii)'llque?. 16. van Wy Beobachtungen, welche

den Nutzen des Nußöls bey den Flecken der Augen be»

stättigen). Die Flrcken werden gemeiniglich, wenn

man sie damit beflreicht, zuerst im Uckfange durchsichtig,

und mehr breyarlig. Bey dem Gebrauch wird das Nußöl

leicht ranzichl, allein solches Oel wirkt eben so gut alS

ganz frisches, und vielleicht hängt davon selbst die Kraft

ab. Sogar bey dem totalen I^euLvms soll es nützlich

gewesen seyn. Man kann doch aber sehr oft sich inchZ

darauf verlassen.

Die Saarnen, welche ein Oel ent Halter?,

die Leiusaamsn, (Lsm, I.tni) die Hanfsaamen, (



(8cm. esiiiiMz) u. m. werden ebenfalls zu Umschlä¬

gen , Bähungen und Klystiren benutzt.

0I.KVK4 L/^äO.

6s t)scso. Cacaobutter. (I'licvbroms Oacsn I..) ,

In Meziko an den Ufern des Amazonenstußes.

Ein festes , buiterartigeS Oel aus den Cacaonüssen.

Wenn es frisch ist, hat es eine graulichle Firbe, durch

die Destillation oder mit Wasser gewaschen, wird es

weiß. Es riecht und schmeckt wie die Eacaonüsse. Da-

bey kann cS sich sehr lange halten, ehe es ranzicht wird.

Mönch fand es nach 4/ Jahren völlig unverdorben.

Das Qel ward vormals innerlich in Suppen ge»

braucht, um zu schmeidigen und zu lindern. In Krank»

heilen der Urinwege, Sieinbeschwerden, Kolikschmer-

zen. Auch in der Heiserkeit und in Brusiznsallcn.

Acußerlich läßt man es als ein linderndes und zer,

theilendes Mittel einreihen. Gegen Koliken, hartnackige

Verstopfungen, Krämpfe der Eingeweide. Als Salbe

gegen die bUndei» Hämorchoiden, aufgesprungene Lip¬

pen , Brustwarzen u. a. Es enthält wenige gewürzhafte

Theile, und kömmt mehr mit den milden fetten Okien

in seinen Wirkungen übereil.

Unter den Gummiarten bedient man sich zu¬

weilen des arabifchcn Gummi oder des L. 1'r-ganc in

Älpstiren.

Von den Getreidearten lind die Brodkru-

men von Weitzenbrod (^lic-, p-nis slki) ein Haupt-

ingredienz der Breyumschlckge, das Starkmehl (äm)?.

lum) wird als Zusatz zu Klpstiren in der Ruhr u. m.

zuweilen angewendet.

Vl. Fette von Thieren.

Die thierischen Felle sind die einfachsten erweichen«

den Salben. Sie waren fönst viel häufiger im Ge«

brauch als jetzt. Die Wunden un? Geschwüre werden

leicht



Mchk zu sehr dadurch erschlafft. Sie machen die Wun¬
den unrein, indem sie scharf werden , und befördern die
Erzeugung schwammichler Auswüchse. Sie sind daher
mit Recht eingeschränkt.

Die Butter.
Man gebraucht die ungesalzene Butter zu Salbe«

und alS Zusatz zu Bähungen.

Das Schweinefett, Schmalz, (8uz8crols).
Das Schweineschmalzvertritt die Stelle aller übri¬

gen Fmarten. Man kann es zu allen Zeiten frisch er¬
halten, und es ist auch seiner Farbe wegen vorzüglich.
Man benutzt cS zu allen Salben, und vielen Pflastern.
Die mehr/ken vorhin gebrauch/kchrnFettarkea find e ekel¬
haft, oder verdorben und ranzicht.

8KV^VI LKKVI.
Der Hirschtalg. (Lervus LIei>kzz).

Der Hirschtalg ist daS schönste und reinste Talg.
Man gebraucht es äußerlich als Pflaster gegeu Kissurea
in den Brüsten, der Lippe u. a.

LevUK! LVVI5WK4.
Das Rindertalg. (IZ05 Ikarus).

Ist schon schmieriger.
8LVVK1 vekvecinvkf.

Das Hammeiseit. (Vervex).
Wird auf den Apolheckcn am häufigsten zu Salbe»,

die eine festere Konsistenz haben, und unter Pflaster g«-
»ommen.

ce.



Das Wachs.

Das Wachs ist ein erhärtetes Oel aus den Blüs

tpen. Es hat einen balsamischen Geruch und fast gar

keinen Geschmack. Vormals wandte man es auch inner»

lich in Suppen an, gegen die Ruhr u. m. In neuern

Zeiten dagegen i) als ein Rnuchermittel für schwind,

süchtige Personen. ( Billard von dem Räu-i ern als eilt

Mittel gegen Schwindsucht). Man läßt gleiche Theile

Wachs und Harz über ein Kohlcnb-cken bey gelindem

Feuer langsam schmelzen. S/ese Nifchung giebt einen

angenehmen Geruch, welchen Schwindsüchtige gern ver¬

tragen . und man läßt diese Lust beständig einathmen.

Statt des gkmeimu Harzes kann man Wachs und Weih,

rauch nehme!!, ode? auch noch etwas pen-oianischen Bal¬

sam zusetzen. Gegen den Husten, die Engbrüstigkeit,

selbst bep dem Bli.'tspepe.i, der- Heiser5e/l, ßeft/gcn Ka¬

tarrhen n. m. hat man die Näuchcrungen empfohlen.

Auch daS sogenannte Stopfn: achs (pc->xoUz) so l

ebenfalls gute Diensie leisten.

Wenn das Rauchern einen guten Erfolg haben soll,

so ist eS blos in solchen Fallen, wo eine große Schlaff¬

heit und ttnthätigkeit der Lungen verHanden ist; auch ge¬

gen katarrhalische Stockungen, hingegen in allen Fallen,

wo Entzündungen in den Lungen und Lungcngeschwüre

waren, hat man immer einen heftigen und vermehrter»

Husten darauf folgen gesehen, und dadurch können lucht

die Lungengefasse zerrissen werden. Der Rauch wirkt

nicht als ein balsamisches, vielmehr als ein einpvreuma-

tisches ui-d scharfes Mittel, ( Mon'n von dem behutsa¬

men Gebrauch der nöthigen Räucherungen in der L^nyen-

sncht). 2) Als ein erweichendes Mittel gebraucht

man das Wachs um die Brustwarzen geschmeidig zu er¬

halten , und für den Druck der dicht anliegenden Klei«

oung zu schützen. Allem Pas Wachs bchäit nicht lange

ftirie



!4Z

feine Figur, und geht leicht auseinander, besser schicken

sich kleine Futterale von Holz dazu, z) Zur Bereitung

der Wachsbongies oder Wachskerzen. 4) Zu verschiede«

nen Salben und Pflastern, nm diesen die gehörige Kon¬

sistenz zu geben.

Präparate.

1) Visum Vers-, Man gebraucht.es äußerlich bey

aufgesprungenen oder durchgezogenen Brustwarzen, auf¬

gesprungenen Lippen, schmerzhaften Hamorrhoiden, als
Salbe.

2) I/nguentum cer« ?Ii. Das Cerat. In

Verbindung mit dem Goulardschen Blcyextrakt, entsteht

daraus das Bleycerat.

A) c'llr'tnum, cin HeflPstaster bey sei«

scheu Wunden.

4) Die Wachsieinewand, der Wachstaf¬

fe nt, Wachstuch ist eine mit WachFsirni'5 zubereitete

feine Leinewand. Sie wird als ein örtliches schweif

treibendes und zertheilendes Mittel angewendet. Es ist

doch aber noch nicht erwiesen, ob sie wirklich den Aus¬

bruch deS Schweisses an der Stelle befördert, oder ob

die Schweißtropfen blos eine Folge des verdichteten Ha-

litns der Hautgefasse sind, welcher sich ansammlet, weil

die äußere Luft abgehalten wird. Wäre dies letztere,

so erfordert die lange fortgesetzte Anwendung dieses Mit¬

tels in Krankheiten, wo die Haukausdünstung eine be¬

sondere Schärfe besitzt, groß-Vorsicht, damit nicht diese

Materie, welche wahrscheinlich erst bey dem Ausganz

aus dem Körper diese Beschaffenheit angenommen hat,

resorbirt, und in den Körper gebracht wird. Man ge¬

braucht die WachSleinwand gegen die Gicht und rheuma¬

tische Zufalle. Sie erhitzt nicht so sehr als der Flanell.

Gegen das Dnrchliegen der Kranken, mit Oel bestrichen.

Wider das Durchnassen stark eiternder Wunden, u. m.

Auch zur Zertheilung kalter Geschwulste.

Arneiuan's chirur. Arzneymittellchre- K vl..
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Bas Eyeröl.

Dies Oel wird aus dem hartgekochten und gelöste-

len Eyerdotter ausgepreßt. Es ist gelblicht, dicke, und

hat den Geschmack und Geruch von Eycu!.

Man benutzt es blos äußerlich als nn linderndes

Mittel, bey aufgesprungenen Brustwarzen und Lippen,

blinden Hämvrrhiiiden. Gegen leichte Brandschaden.

Auch bey dem Schnupfen der Kinder statt anderer Oelc.

Der Eyerdotter mit noch einmal so vielen»

Baumöl vermischt, giebt die einfachste und beste Salbs

zum Verband aller einfachen Wunden, nach Operativ«

nen u. a. Sie muß aber oft frisch bereitet werden

MynsichtS Brandsalbe besteht aus zwey Thei¬

len Baumöl, und einem Theil EyweiS, mit einander

wohl vermischt.

Das Ey weis mit Brandwein zusammengerie,

ben, ist gegen das Durchliezen mit Nutzen gebraucht.

( Mertenö 6e xurriäis.)

Der Lslf-rmus ?iorsvsnli kksrmzc. ^r^entorslens,

besteht aus einem Pf. Eyweis, vier Unzen kelins z,ini,

sechs Unzen Terpentin, zusammen destillirt.

Der Honig.

Man benutzt den Honig als ein chirurgisches Mit¬

tel um zu erweichen, Abscesse zur Reife zu bringen, und

Geschwüre zu reinigen.

Eine Salbe aus einem Löffelvoll Honig und Ro-

ckenmehl, oder Rockenbrodkrnmen, ist ein sehr wirksames

niaturirendes Mittel. Unter reinigende Gurgelwasser,

ge^en Geschwüre des Mundes, bey eiternden Mandeln.

Zu Injektionen und Klpstiren. Auch als Substitut der

fetten Salben. Als Pflaster auf frische Wunden gelegt,

heilt er dikfe sehr zeschivind.

Prä»



Präparat.'

Kle! liolsrum. Leitet nichts mehr als dcr blosse

Honig.

Der Wallrath Lxerins Leti, und dcr Froschlaich

Sperma rsnarum, werden blos noch als Ingredienzen

einiger Pflaster angeivendek.

VI. Erweichende, maturirende Salben.

Sie dringen noch viel weniger ein, als die Um¬

schläge. Ihre einzige Wirkung besteht vielmehr blos

darin, daß sie die Theile geschmeidig und feucht erhalten,

und gegen den Zugang der Luft schützen.

Aus Wachs, Hammeiselt, Harz, Pech, Terpentin.

Baumöl, und,0. viibanum.

Befördert d/e Eiterung und maturirl.

OISLSI'lV^s.

Zlus venezianischen Terpentin, mit Epsrdotter, 01.

xerici, 0. vlib-num und Myrrhe vereinigt.

Befördert ebenfalls die Eiternng.

^rc-eus Lsiszm. Aus Wachs, venet. Terpentin, 6. Lle.

mi, Hirschtalg, 01. ttypenc, und rothem Sandelholz.

Zum Verband eiternder Wuuden, als Digestiv-

mittel. Er reitzt bisweilen zu sehr. Man kann diese

Salbe viel einfacher und milver, aus 0x)-mei timplex

mil gelben Wachs warm zusammengemischt bereuen.

Aus zw?lf Unzen weisses Wachs, drey Pf. Baumöl, ein

Pf. venedischen Terpentin, ein Quart Pontac- Wein, und

ein halb Quart Rosenivasser ohne Salz bereitet.

Zum Verbände bösartiger Geschwüre, besonders

nach dem Gebrauch des Bernhardscheu Pulvers.
K ?



kl,. krunxi'-c.
Aus Honig, Harz, Zwiebeln, venet. Seife, 6. <?ai.

bsnum und Feigen.
Befördert die Eiterung.

vär.8äk!^8 lN^IKNV^I'vklS.
AusWeyrauch, Storaz-, Aloe, Myrrhe, prruvianischen

Balsam, und Amber, mit Weingeist digerirt.
käl.8äkil)8 ?ti. IZclmd.

Aus anderthalb Unzen Venzoeharz, einer Unze Perubal-
sam, zwey Dr.Leberalce, und ein Pf. H?ie. vini reÄiücor.

drey Tage lang digerirt, und siltrirt.
Ein gutes Mittel zur Reinigung unreiner Geschwü¬

re, und zur Beförderung der Eiterung.
Fr ah ms Balsam.

Verbessert von MoliviK.
Aus einem Pf. Terpentin, und zwey Unzen gelbes Wachs,

Terpentinöl und Ox^mel limpiex bereitet.
Dieser Balsam macht fast alle andern erweichen¬

den und maturirenden Salben entbehrlich.
l-ii. x<?ind.

Aus fünf Theilen Baumöl, und zwey Theilen weisses
Wachs zusammengcrieben.

Eine einfache und gute Salbe zum Verband der
Wunden. Man kann sie auch als die Basis reihender
und zertheilender Salben benutzen.

Rosenpomade. Aus Schweineschmalzmit Rosenblatter
gekocht, oder einigen Tropfen Rosenöl gemischt.
Eine wohlnechwde, erweichende Salbe.



ko 5enk einii.
AuS ungesalzener Butter, Wachs, Rosinen und Apfel-

brep zusammengckocht.
Gegen die Sprödigkeit der Lippen und der Hände.

Vll. Erweichende Pflaster.
ni^l^Sl'kvki vi?

Aus Allheesalbe, Wachs, Harz, k-,6. Lrz-omse S: Ir!6.
Korenr, 8em. kcenvZrsec!, 6. ^mmonise, Lc Lmxl.

äe ^elilnle.
Es erweicht und malurirt mehr, als es zertheilt.

kkvtk>i.k8-r^kt <ZKI.V^5I0
Aus <?. <?A>izAnum, Tmpl. cle ^lelilotc, Ll Oiscli^I,,

Wachs, Tcrpen/r'n, und Crocus.
Zur Erweichung harter Geschwülste.

kk!pl..V81KVK5 Ox: klkl.Il.01'0.
Aus dem Kraute und Blüten des Melilotus, ?lor.

llui A Lkamoinillie,Lorbeeren, 8em. ^pii. 8co.
rsx, <?. ^I>imoni»c,, Wachs, Hammelfett,

Terpentin, Harz, und Chamillenöl.
Man benutzt es hauptsachlich zur Erweichung der

Drüsengeschwülste, und weil es nicht sehr klebend ist,
als Zusatz zu Blasenpflaster.

L?.ik>i.ä8ik^ki I)k 8?L«xlä'rL ck'rl.
Wallrathpflaster. Ans Wachs, 8xerma cen, Mandel¬

öl, (Z. (Zzldanum, und Terpentin.

Dies Pflaster hat auch den Namen Lmxlallrnm
bkmmMsre, weil es in manchen Gegenden zur Srwei,
chung und Zertheilnng der Geschwülste in den Brüsten,
und gcZen Milchverhärtungen gebraucht wird.

Lö!.



Froschiaichpflaster. Aus Froschlaich, Bieiwcis, Alaun

und Kampher.

Es kühlt und trocknet. Gegen Geschwüre, wenn

sie stark jucken, aufgebrochene Beine n. dergl.

Aus dem kmpl. 6e rsnis, mit Quecksilber.

Zur Erweichung und Zertheilung der Drüsenge¬

schwülste und Verhärtungen, zumal wenn sie venerischer

Art sind. Gegen ?opl,i Lc 5?oi,Ii venerei. Bey dem an-

hallenden Gebrauch kann ein Speichelfluß entstehen.

l?kik>i.^5?kuki

Cerztum cilrinum. Citrvnenpflaster. Aus Harz, Wachse

Hirschtalg, Terpentin, und Curcumawurzel.

Ein blosses Heftpflaster bey frischen Wunden. Zum
Verbands

Aus dem Schleim von ?cenum Ar-reum, Lein und Althee»

wurzel, mit Baumöl und Silberglatte verbunden.

Es erweicht und vereinigt die Wundrander.

Aus dem Oiscli)'!. l>mpl., <?. ^mmoniscuin,

S-idsnum, und Crocus.

Ein wirksames erweichendes und Eiteruug befördern¬
des Mittel.

Aus Lnijz!. Olsclivl. llmpl., (?. ^mmoniscum , Oueck-

siiber, Terpentin und Storax.

Kömmt in seinen Wirkungen mit dem Lmpl.
rsniz c, Ivtsrcurio überein.

Achte



Achte Klasse.

Austrocknende Mittel; Lxliccamis.

i tnter trocknende Mittel werden solche verstanden, wel»

^ che die Eigenschaft haben, die Feuchtigkeiten in Ge»

schwüren oder andern Theilen zu vermindern. Diese

Wirkung besteht darin, daß sie i) die Mündungen der

Gefasst an der Oberfläche zusammenziehen, und die fe¬

sten Theile starken, oder 2) die austriesenden Feuchtig¬

keiten einsaugen, oder z) die Materie verdicken, und

überhaupt auf diese Art 4) die Vernarbung befördern.

In der alten Chirurgie gebrauchte man meistens

stark zusammenziehende und ge/,?<ge Mittel, spirituöse

Tinkturen, Bleymittel, ohne Unterschied zu diesem End¬

zweck; oder man ließ erdhafte Pulver in die Theile

streuen. Allein bey dieser Behandlung entsteht blos eine

inflammatorische Trockenheit, die Ränder der Wunden

und Geschwüre werden kallös, und die ganze Oberfläche

derselben ungleich, und im Umfange schmerzhaft.

Bey der Wahl dieser Mittel kömmt es vielmehr

darauf an, daß die vorhin erwähnten Eigenschafen un¬

tereinander im gehörigen Verhältniß stehen. Sowohl

die sehr zusammenziehenden als die zu stark einsaugenden

Substanzen sind mehr schädlich als nützlich.

Ein wirksames Mittel um den Ausfluß zu vermin¬

dern ist schon 1) der blosse trockene Verband,

mit seiner weicher Charpie, oder dem gemeinen Schwamm;

hauptsächlich wenn er etwaS fester angezogen wird.

2) Gelinde zusammenziehende Mittel:

Bähungen von Kalkwasser, oder von dem Dekokt der

China, der Weiden und Eichenrinde, der grünen Wall-

kzußschalen.

Z)



Z) Trocknende Pulver, z.B. das?ulvi5

I.^coj,oci>! u. a.

4) Die Bley Mittel, und

L) einige andere mineralische Pulver;

z.B. l^lor. ?,inei, I^spiz , kloi-, 8»I^liuriz.

Die Anwendung dieser Mittel beschrankt sich Haupt,

sächlich auf Geschwüre. Man benutzt sie zum Verband

feuchter Geschwüre, welche eine zu große Menge Eizer,

oder ein scharfes Eiter geben. Bey schlaffen Geschwü¬

ren. Znr Verbesserung des unangenehmen Geruchs der

Jauche in Krebsgeschwüren. Zuweilen werden auch öde-

matöse Geschwülste durch trocknende Substanzen, war¬

men Sand, geröstetes Salz, ausgelrocknet.

1. AuS dem Pflanzenreich.

I.l5irLvkl

Die trockne Charpie.

Terras über die Eigenschaften und den Gebrauch

der Charpie in der Behandlung der Wunden und Ge¬

schwüre in den Samml. für prakt. Aerzte X. B.

Die Güte und die Wahl der Charpie, ist keine

ganz gleichgültige Sache. Eine schlechte, unreine Char¬

pie macht die Oberflache der Wunden und Geschwüre

empfindlich »nd reißbar, und kann dadurch Schaden an¬

richten. Sie muß aus weisser, reiner, ungefärbter und

nicht gesteifter Leinwand gezupft, oder noch besser ge¬

schabt werden. Die Leinwand muß auch nicht mit einer

schaifen Lauge gebleicht, oder vorher schon zu Verband¬

stücken gebraucht seyn. Eine gute geschabte Charpie,

!<-ie z. B. die Englische, ist so, daß sie das Mittel zwi¬

schen Wolle und Leinwand halt. Die gezupfte Charpie

kann sehr verbessert werden, wenn man sie krempeln,

und darauf von dem Buchbinder schlagen laßt.

Die Charpie besitzt ganz und g.ir keine besondern

Heilkräfte, aber sie kaiin die Heilung der Wunden er-

leich-
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leichtern. Sie verursacht, wenn sie aufgelegt ist, keinen

Eindruck von Kälte; sie ist leicht, weich, biegsam, ohne

Geruch; die Oberflache der Wunde Wird durch sie gegen

die Luft und äußere Reihe geschützt, und die häufig zu¬

fließenden Feuchtigkeiten werden davon emgesoge». Sie

nimmt auch an und für sich keine saulichte Beschaffenheit

oder Verderbniß an, und kann sich, wenn sie an einem

trockenen Ort aufbewahrt wird, Jahre lang erhalten.

In frischen Wunden mil Verlust von SiManz,

und nach chirurgischen Operationen, ist die Charpie e-ns

der besten Mittel zum Verband, und sie scheint fast besser

zu b tommen, wenn sie ganz lrocktn angewendet wird.

Indessen da die Güte der Charpie selbst verschieden ist.

so ist es am zweckmäßigsten, daß man sie mit einem mil¬

den Mittel, dem Ccrat oder einer Salbe, ganz dünne

bestrichen auffegt. Sie saugt das Blut und die Feuch¬

tigkeiten aus den Enden der zerschnittenen Ge fasse in sich.

Zur Stillung der Blutungen aber wird sie am besten ganz

trocken gebraucht, als wenn sie mit irgend einer Feuchtig¬

keit benetzt ist. Man hat nicht zu fürchten, daß sie einen

inflammatorischen Reitz und Schmerzen zuwegebringt.

Ungleich nothwendiger wird der Gebrauch der tro¬

ckenen Charpie, im zweyten Zeitraum der Wunden, in

der Periode der Eiterung. Terras gebrauchte die trocke¬

ne Charpie auch bey gequetschten und komplizirten Wun¬

den. Er läßt über die Wunde blos Charpie legen, und

darüber zur Befestigung das Diachylonpflaster, dann

über dieses einen schmerzlindernden und zertheilenden

Breyumschlag, so lange bis die Wunde völlig in Eite¬

rung steht. Die gewöhnlichen erweichenden Salben,

der Lsl5. ärc-ei, und die andern Digest ivmittel siud oft

zu reihend.

Bey Geschwüren ist der Gebrauch der Charpie eben¬

falls sehr vortheilhaft, doch ist bey stark fließenden Ge¬

schwüren der Schwamm vorzuziehen, weil er mehr Feuch¬

tigkeiten in sich fassen kann.
Man
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Man benutzt die Charpie in mancherley Formen,
DPiumaceaux, Bourdonnets, Tampons u. m.

Präparat.
Die aluminine Charpie.

Der Seeschwamm.
Van Wy von dem Gebrauch des Schwammes in

ölten Geschwüren, in den Samml. auserles. Sibhandl.
für prakt. Aerzte.

Man nimmt zn diesem Gebrauch hauptsächlich den
fastrichten Töeil des Schwamms. Er ist elastisch, drückt
sich an die Gefässe an, und zieht eine große Menge von
Feuchtigkeiten in sich, dagegen wird die schwere fette
Materie zurückgelassen, und das Geschwür bleibt immer
hinreichend mit dem natürlichsten Balsam bedeckt. Wenn
man den Schwamm allzulang gebraucht, so wird er
hart, und ver/ic« auch dann die nöthige Elasticität.

Der Gebrauch deS Schwammes ist zum Verband
der Geschwüre, welche viel Eiter geben, von der größ¬
ten Wichtigkeit.

Er befördert die Heilung derselben, und vermin¬
dert die Zufälle, welche von der Resorption des Eiters
herrühren. Kirkland ließ nach Amputationen im Zeit¬
raum der Eiterung die Wunde mit dünnen Schichten
von Charpie bedecken, und über diese noch Schwamm
legen. Auf diese Art wird blos der dünnste Theil aufge¬
sogen. Bey der Beinfäule ist der Gebrauch des Schwam¬
mes ebenfalls von großem Nutzen. Man kann zugleich
auch die zweckmäßigsten Mittel dadurch in das Geschwür
bringe».

Vor dem Gebrauch läßt man den Schwamm in
«armes Wasser tauchen, und wieder ausdrücken, daß
e? blos einen gelinden Grad von Feuchtigkeit behält.

Prä-



Präparat.
Der Preßschwamm ist ein bequemes Mittel,

um enge Wunden und F-sicln zu erweitern.

Lortex Xucum )vFlgncivm immzturorum, ^u^Ianz
reAis!>.). Die grünen Wallnußschaalen.

Hunczovöky über den Nutzen des Absudes von grü¬
nen Wallnußschaalen bey Geschwüren.

Die grünen getrockneten Wallnußschaalen besitzen
einen spezifiken Geruch, und eine gelinde zusammenzie¬
hende Kraft. Hunczovsky hat mit dem Dekokt dersel-
ben viele glückliche Versuche angestellt, welche dieses
Mittel sehr empfehlen. Es zeichnet sich vor allen andern
dadurch aus, daß eS die Feuchtigkeitennach und nach
verdickt, und die Gefasst gelinde zusammenzieht. Dabey
«st es wohlfeil.

Vorzüglich paßt es i) bey feuchten Geschwüre»
überhaupt, flechtenartigenEiterungen. 2) Bey schlaffen
Geschwüren. Z) Bey allen einfachen und flachen Ge¬
schwüren. Man läßt eine Unze frischer oder getrockneter
Nußschaalen mit einem Pf. Wasser aufgiessen, dann den
Aufguß drey bis vier Stunden stehen, und darauf eine
Viertelstunde kochen. Statt der Nußschaalen kann man
auch eine Auflösung des wässerichten Extrakts zum Ver¬
band nehmen. Man laßt es mit Charpie oder Kom¬
pressen überschlagen. Wenn der Kranke einen schwächli¬
chen Körper hat, so kann man innerlich auch das kook
Lort. nucum mit der Chinarinde und andern
stärkenden Mitteln verbinden.

Die getrockneten grünen Wallnußschaalenkann man
gepulvert mit klares Tinci u. a. vermischt auch in die
Geschwüre streuen lassen.

8L.
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l^VCOPOOII.

kulvis Leminls I^vcvpoäii. ( l^xcopoäivm clsvsrum l.. ),

Schlangenpulver, Schlangenmoos.

Das Pulver ist der Staub, welcher in den Staub¬

beuteln enthalten ist. Es sieht aus wie Schwcsclblu»

wen, und zieht die Feuchtigkeiten ein, ohne eine Rinde

oder Kleister zu bilden.

Es ist eins der besten Mittel als Streupulver gegen

das Wundwerden der Kinder. Auch gegen den Milch¬

schorf, die l'inea cspiris, wenn sie sehr sil'essen; gegen

aufgesprungene Brustwarzen, um diese auszutrocknen.

Zum Bestreue» der Killen.

lisäix Lslami sromsrlci. Die Kalmuswurzel.

Die Wurzel hat einen aromatischen scharfe.i Ge¬

ruch und Geschmack. Man benutzt sie im Dekokt, oder

in Pulver zur Reinigung speckichler Geschwüre, und um

diese zugleich auszutrocknen. Iustamvnd ließ das Pul.

ver in krebshafte Geschwüre streuen, um den unerträg¬

lichen Geruch zu verbessern. Man läßt sie allein, oder

mit so viel gepulverten Salmiak, als es der Kranke ver¬

tragen kann, gemischt auflegen, und zugleich äußerlich

über die Verbände Kompressen mit Lxiriwz ,ini durch¬

netzt legen.

Das Pulver wird auch zum Bestreuen der Pillen

benutzt, damit sie nicht zusammenkleben.

Ka6jx Inul-r, Der Alant.

Der Alant wird äußerlich als ein Hausmittel ge¬

gen Hautausschläge gebraucht. Hauptsächlich gegen die

Kratze. Man laßt ^ Pfund von der Wurzel mit hin¬

längliche m Wasser zu einem Brep kochen, dann ^ Pf.

ungcsalzcne Butter zusetzen, und die Mischung erkalten.

Die Stellen, wo per Ausschlag ist, werden Morgens
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und Abends mit dieser Salbe eingerieben. Innerlich
kann zugleich ein saturirter Aufguß der Alantwurzelda¬
mit verbunden werden. ( Brückman in den Braiin-
schweigischen gel. Anzeig. v. I. 178.Z.)

IKI8
liscZIxIroezk^IorcntmT.FlorentinischeViolenwurzel.

Die Wurzel ist schön weis, scharf, süßlicht bitler
von Geschmack, und von veilchenartigem Geruch. Man
benutzt sie ihres angenehmen Geruchs wegen unter Zahn¬
pulver, und läßt die Pillen damit bestreuen.

Die Wurzel der gemeinen blauen Schwerdlilie (lr!s
nottraü), kömmt, wenn sie geschwind getrocknet r.ird,
mit der florentimschcnVivlenwurzel sehr übcrein.

Die S/a'rke, das Slckrkemchl.
Das Starkemehl wird ebenfalls als ein ansttock-

vendes Mittel gebraucht. Es hat aber die unangenehm«'
Eigenschaft, daß es mit den Feuchtigkeiten, welche es
rinsaugt, einen Kleister bildet, und die Gesasse der Haut
verklebt. Daher ist die Anwendung gegen das Wund-
seyn der Kinder, die Imes csxiüz u, a. nicht zu cm«
pfehlen.

Das Stärkemehl wird mit Milch vermischt, hin
und wieder als ein Hausmittel gegen Verbrennungen be¬
nutzt. Zu Klpstiren, in der Ruhr, besonders wenn
der Stuhlzwang heftig ist, ist die Verbindung mit O-
pium von großem Nutze».

?ulvi8 likei, kliabsrkgri.
Das Rhabarberpulverist bey alten unschmerzhaften

Geschwüren ein gutes Mittel, (ttome 5oms vbtervsr»
«n I^Icers, in Arnem. Bibl. l. Band Z. St.). ES ist
von vielen andern pulverhaftea Substanzen darin verschie¬

den,



den, daß es die Geschwüre nicht unrein macht, sondern

die Heilung befördert. Man laßt das Pulver dünne in

die Geschwüre streuen, und darüber eine Kompresse le.

gen. Ist das Geschwür sehr reitzbar, so ist der Zusatz

von Opium, in dem Verhältniß von r Dr. zu i. Unze

Rhabarberpulver sehr nützlich. Man laßt täglich ein

oder zweymal den Verband erneuern.

I!. Aus dem Mineralreich.

Die Blepkalke. Lolcsz s-mr-iin-?.

Percivali Versuche über das Mep und die Bley-

j-'tbe eilungen.

Aikin von dem äußerlichen Gebrauch der Blcymittel.

Die Mennige. Ein Blepkalk von hochrother Farbe.

Man gebraucht das Z?icy als ein chirurgisches Mit¬
tel blos in Form der Kalke. Es ist ein mineralisches
Gift für den menschlichen Körper, welches spezifische

Wirkungen hervorbringt, und selbst die äußerliche An»
Wendung desselben ist nicht ganz unschuldig.

Die Mennige ist der allcrreinste Bleykalk, und be¬

sitzt eine austrocknende, kühlende und zusammenziehende

Eigenschaft. Für sich allein wird sie selten gebraucht,

sondern gewöhnlich in Verbindung mit Fetten undOclen.

Als ein Hausmittel laßt man sie wohl getrocknet und er¬

wärmt wider rosenartige Entzündungen anwenden.

Präparate.

1) DuZnemuin cle minio, zur Heilung der Brand»

schäden und kleiner Geschwüre.

2) Lmplslirum cie minio rulirvm.

z) l'mÄura minii, Salchow ließ aus der Mennige

mit Weineßig eine Tinktur bereiten, welche er dem ge¬

wöhnlichen BlepeMakt noch vorzieht, ( chirurgische Be¬

merkungen). Die Wirkung ist doch nicht verschieden.



Sie Silberglatte, Bleyglätte, halbverglaßtes Bley;

wird bey der Reinigung des Silbers als Neben¬

produkt erhalten.

Die Silberglätte kömmt in ihren Wirkungen mit

den übrigen Bleykalken überein. Sie ist ebenfalls aus¬

trocknend, zusammenziehend, und ein Bestandtheil von

allen austrocknenden und heilenden Pflastern und Salben.

Präparate.

1) ^nZucnrvm I>lk.irß)'r!i,. Ein schmerzlindern¬

des, trocknendes Mittel; gegen kleine eiternde Hautaus¬

schläge. Es lindert das lästige Jucken.

2) Oisck)>lon limplex,

H) ^ceram

Silberglätteßig. Eine Auflösung des Bleys in der

Eßigsäure.

Goulard giebt sich für den Erfinder dieses Präpa.
rats aus.

Es kömmt bey der Bereitung darauf an, daß die

Eßigsäure völlig mit Bley gesättigt ist. Wenn man den

Silberglätteßig mit dem reinsten dcstillirten Wasser ver¬

dünnt, so schlägt stch »ine Menge von einem meisten Pul¬

ver daraus nieder, welches ein wahres Bleyweiß ist.

Der Silberglätteßig hat einen zusammenziehenden,

widerlich süssen Geschmack, und eine zusammenziehende

und kühlende Eigenschaft. Man gebrauchte ihn schon m

allen Zeiten, mit Wasser verdünnt, gegen Geschwüre

und verschiedene Hautkrankheiten, oder mit Oelen ver»

bunden, zu Salben und Pflastern. In neuern Zeiten

ist er hauptsachlich durch Goulard weiter verbreilkt, und

unte« dem Namen LxrrsLWm Ssrurm berühmt geworden.

(lur le« elkers öl tz pi'epsrsriori clu ploml),) Der

Unterschied besteht hauptsächlich darin, daß es eine stark
kon-
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konzenirirte Bleyauflösung ist. Für sich allein wird der
Eßig nicht benutzt, weil er zu scharf ist.

Janin tadelt das Goulardsche Extrakt, daß es sich
nicht gering in Wasser zertheilt, sondern gleich darin zu
Boden sinkt. Er verbessert dieses auf folgende Art: Er
nimmt i Pf. Silberglatte, ! Quart. Weineßig, und
läßt es unker beständigem Umrühren in einem glasurten
Topf so lange kochen, bis aller Weineßig verdünstet ist,
dann gießt er acht Quark, kochendes Wasser darauf, rührt
es zusammen Stunde um, läßt es dann 24 Stunden
stehen, gießt darauf das Klare ab, und verwahrt es
zum Gebrauch. (Abhandlung vom Auge S. Z8.5-)

Salchow ( chirur. Beobacht. S. iZ ) hat an der
Bereitung ebenfalls gebessert, sein Versahren ist nicht
sehr verschieden.

Präparate.
1) reALto m/nci-a/iz l?ou's!-cZ/; das Goulard¬

sche Bleywasser ( Georg Murray 6s kxrraSo Lsrurni Lc
veZero minersii. LcLlt. »787«) Äst tnit Wasser

verdünnter Silberglatteßig.
Die Bereitungsart ist fast in allen Apothckerbüchera

verschieden, und daher ist auch die Mischung unsicher.
Gemeiniglich pflegt man zu d-'m Wasser etwas Weingeist
oder destillirren Eßig zuzusetzen, um die Dckomposuion
zu verhülen, allein dadurch wird es reihend, und in
allen Fällen, wo man Schmerzen mildern will, nach-
thcilig. Wenn da^ Wasser lange aufbewahrt wird, so
verliert es seine Kräfte, und dekomponirt sich. Am
sichersten laßt man es jedesmal mit destillirtem Wasser
selbst bereiten, und den gehörigen Grad der Stärke ge¬
ben. Zwey Drachmen Extrakt geben mit vier Unzen de-
Mirtes Wasser schon eine sehr konzentrirte Mischung.

Die Wirkungen des Bleywassers find verschieden,
nachdem es mehr oder weniger konzentrirt ist. Wird eS
stark konzentrirt, so wirkt es als ein reihendes und ab¬

stritt»



ftringirendes Mittel; hingegen ist es schwach, so besitzt

eS lindernde, kühlende, gelinde zusammenziehende und

zertheilende Eigenschaften. Bey schmerzhasten Entzün¬

dungen, zumal gegen Entzündungen der Augen, muß

es sehr diluirt seyn. Man läßt zu einer Unze Wasser

von dem LxcrsA. 8arurni blos tropfenweise znmischen.

Goulard nannte das Blepwasser ein Spccifikum

Hegen alle äußere Krankheiten. Wiewohl man dieS im

eigentlichen Sinne nicht nehmen darf, so ist doch immer

der Gebrauch desselben sehr ausgebreitet. i) Gegen

äußere Entzündungen, Verbrennungen, den

Tripper, das Panaritium und gegen schmerzhafte Ent¬

zündungen, diese vertragen das Blepwasier nicht. Cullen

beobachtete, daß der Theil darnach brandicht wurde.

Gegen Augenentzündungen von Schwache, und über¬

haupt gegen Augenschwäche -'st fast kein Mittel wirksa¬

mer als Blepwafftr. Man kann es noch durch Kampher-

geist, oder reginT I^ungzriT verstärken.

2) Wider Geschwüre und chronische HautauS-

schläge. Zu Injektionen, um Fisteln auszutrocknen,

wider die Phimosts und Paraphimosis, gegen venerische

Geschwüre, auch gegen faule Geschwüre. Als Wasch,

wasser wider die Flechten, die chronischen Hautausschlä,

ge kleiner Kinder, wenn sie eitern, u. m. Gegen daS

Wundwerden, das Durchliegen der Kranken.

Die Anwendung der Bleymittel bey offenen Ge¬

schwüren und Wunden erfordert große Vorsicht, weil zu

viel Bleytheile aufgesogen werden können, und gefährli¬

che Zufälle entstehen. ( Man vergl. Wendt über die

Nachtheile des Verbandes nässender Geschwüre und Scha¬

den mit Vleymitteln in Arnemans Magazin für die

Wundarzneyw. i. B. Z. St. S. 272.)

z) Um Geschwulste zu zertheilen. Gegen Drü¬

sengeschwülste, Geschwulste der Ohrendrüsen, Hämor-

rhoidalknoten im Anfang, Milchgeschwulste in den Brü¬

sten, Scropheln, venerische Hodengrschwulste, Theben

Arncmlm'ö chttur.ArzneiMittelichre. L zer-
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zkrlbcil^e Buboncn durch einen Breiumschlag, welcher mit

BleywaA'r angemacht war. Gegen die Hämorrhsidal-

knoten im Ansang. 4) Gegen Quetschungen und B.ut»

nnterlaufnngen, bey Verrenkungen, auch bey leichten

Wunden. Jü Verbindung ir.it dem Schußwaffe? oder

zur Abwechslung.

Man bedient sich des Goulardfchen Bleywassers ent¬

weder als Bähung, vder als Umschlag mit Snnmelkru-

men vermischt. In dieser Form ist es noch mehr lindernd

und schmerzstillend. Nach den Versuchen wirkt daS

Bleywasscr auf die Muskelfasern bennaße so, wie nne

Auflösung von Opium, und daraus la'5t sich die sedative

Eigenschaft der Bleymkttel leicht erklären; die Koliken

und Verstopfungen. welche nach dem anhaltenden äußern

Gebrauch desselben beobachtet sind, scheinen ans eben der

Quelle zu entspringen, als die Verstopfungen von Opium.

So oft bey dem Gebrauch desselben Schmerzen in

den Gedärmen, Verstopfung, eine gelbe Gesichtsfarbe,

und ein Zittern der Glieder entsteht, muß man gleich

mit dem Gebrauch eine Zeitlang aussetzen, um die Ge»

fahr gleich bey ihrer ersten Annäherung zu verhüten; die

zweckmäßigsten Gegenmittel sind gelinde Abführungen,

»lichte Mittel, vorzüglich Olemn iiicini, und lindernde

Klpstire.

Clutterbuk empfiehlt als das beste Gegenmiltel in¬

nerlich den Calomel, und äußerlich das Einreiben der

Merknrialsalbe. Er hat damit sehr heftige Zufälle, selbst

Lähmungen innerhalb kurzer Zeit gehoben (^ccounros

s nevv sncl luccelz füll ^lerkocl of trearinZ rliole sl?eÄi»n5

nkicli ->r!le from rke poilon of le->ä I.onäon 1794. ) .

Die innere Anwendung des Bleywassers gegen

Schwämmchen und die Bräune, welche Salchow em¬

pfohlen hat, ist zwar wilkfam, allein der Resorption

wegen immer sehr bedenklich.

2) l-liZuentum nvrrilum. Kommt mit dem ^n.

zuenco ä« Klima »nd I-iiwrZxrio überein, 5)
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Z) c^srstum Lsrurni (?onlz?cli. Aus Sillerglätt»

eßig mit Baumöl und Wachs verbunden. Wider Ent¬

zündungen, Verbrennungen, Geschwüre.

Der Vleyzucker. Ein Lleyfaiz, welches durch die Kry¬

stallisation aus dem Silberglätteßig erhalten wird.

Gc'ttling Almanach f. Scheidek. o. 1.1780. S. 4Z.

Der Bleyzucker wird fast ollein in Holland in Fa¬

briken bereitet. Er hat ebenfalls einen füßiichten und

dabey stark zusammenziehenden Geschmack. In dcstillir-

tem Wasser bleibt er völlig aufgelöst, und ist daher we-

gen der größern Menge der in idm vorhandenen Saure,

und weil er immer aufgelöst bleibt, wirksamer als das

Goulardsche Wasser. Allein er ist nicht so dienlich ge¬

gen Entzündungen, und si/M auch den Rei'S nicht so gut

alS )enrS Wasser.

Man benutzt den Bleyzucker mit Wasser aufgeiZst

statt deS Bleywassers, zur Zercheilung der Entzündung.

Bell empfiehlt eine Mischung von zwey Dr. Schwefel-

milch, 1 Scrnp. Vleyzucker, und 8 Nnzen dest. Wasser

als eins der kräftigsten Waschmittel gegen die hartnäckigste

Art der Flechten.

Außerdem wird er unter allen Bleymitteln am mei¬

sten gebraucht, um herbe Weine zu verbessern. Dieft?

Verfälschung ist der Gesundheit sehr nachteilig und straf¬

würdig. Man entdeckt sie am gewissesten durch die

Hcchnemannsche Weinprobe.

Man hat auch den Bleyzucker selbst innerlich gege^

Geschwüre der Lunge, wider die Schwindsucht, und

zur Stillung der Mutterblutflüsse benutzt. Gegen diese

Anwendung muß man um fo mehr warnen, weil die Zu¬

fälle nach Bleymitteln sich oft nur langsam einstellen,

und die Gesundheit desto eher untergraben. Die gewöhn¬

lichsten Folgen find heftige Koliken, Verstopfungen d.r

Gedärme, und Lähmungen.
L 2 LL.



Das Bleyweis. Bley, welches durch EßigVamp/ itt

eine kalkartige Gestalt gebracht ist. Lustsaures Bley.

Da« Bleyweis wird in eigenen Fabriken in Hol¬

land, England, und in manchen Gegenden von Deutsch,

land verfertigt. Es ist gewöhnlich mit Kreide vermischt,

und daher sollte man es zu Salben und Pflastern nicht

gebrauchen. Die reinste Sorte ist daö sogenannre Schie-

ferwcis, wenn der Kalk noch die Lamestar Korm der

Blepplalten hat.

In Ansehung der Wirkungen kömmt dieser Bley-

kakk mit den übrigen «verein. Er ist gelinde zusammen¬

ziehend, saugt dabey die Feuchligkeilen al^f, und trock¬

net. Aus eben d«ser Ursache kann er sehr nachlheilig

werden, wenn er unvorsichtig gebraucht wird, und die¬

ses geschieht hin und wieder von dem gemeinen Mann.

Man kann /eKr dadurch schaden, wenn man ihn

zur Vertreibung der übelriechenden Schweiße der Füsse

benutzt. Auch bey der Rvse ist das Bestreuen mit Bley-

weis, und die Anwendung des Bleyweispapiers sehr un¬

sicher; eben so sehr auch bey kleinen Kindern das Be-

streuen mit BleyweiSvulver, um das Wundwerden zu

verhüten.

Die weissen Schminkmittel, wozu Bley¬

weis genommen wird, sind ost die Ursachen langwierige?

Beschwerden, und selbst des frühzeitigen Ablebens ge¬

worden. (v. Brambilla Abhaudl. von der Bleykolik).

Präparate.

1) I^ugueiuum slhum limplex, aus Schweine¬

schmalz und Bleyweis zusammengericben. Eine trock¬

nende und lindernde Salbe, gegen Brandschäden, Ge-

schwüie und Haulausschläge.

2) sllium csmpkorskum. Ist mehr

zertheilend, gegen leichte Entzündungen.

Z)



A) Tmplsürum slduin coÄum, Aus Baumöl»

Wachs und Bleyweis. Befördert das Austrocknen und

die Heilung der Wunden und Geschwüre. Gegen das

Durchlicgea in Krankheiten.

xl.0liL8 2l^ei.

Die Zinkblumeu, Zinkkalk.

Die Zinkblumen sind gelinde zusammenziehend und

austrocknend. Wenn man sie mit Wasser vermischt, s»

werden sie nicht aufgelöst, aber wegen des feinen Pul¬

vers, welches zu Boden fällt, sind sie in manchen Fäl¬

len wirksamer als eine Auflösung des Zinkvitriols. Mai»

bedient sich ihrer i) gegen Augenentzündungen, beson¬

ders wenn die Augenlider schwürig sind; und gegen chro¬

nische feuchte Augenentzündungen. Wider das Triefen

der Augen von Schwache. 2) Gegen flech/enartige Aus-

Mlige mit Schweineschmalz zur Salbe gemacht, bep

aufgesprungenen Lippen und Brustwarzen. Wider die

Salzflüsse. z) Zur Verbesserung des üblen Geruchs

krebshaster und fauler Geschwüre, äußerlich eingestreut

( Justamond ).

Der Galmei (l^piz Lslsminseis) die Tutie (1u»

tis prsepirs»; pompkvlix), und das k^iliilum /^lbum,

sind blosse Zinkkalke, welche auf eben die Art wirken alS

die Zinkblumen, und daher entbehrlich.

Das 6e Is^iäe Lilsminsri, und das

Lmplslirum I)ispomptivIiA05 werden zur Heilung und

Benarbung der Wunden hin und wieder gebraucht.

Änium vlrrlolatum. Weisser Vitriol, Gallizenstein; Zin?

in Vitriolsäure aufgelöst, und krpstallisirt.

Die Krystallen zerfallen sehr leicht an der Luft,

daher erhall man ihn immer in Klumpen. Er wzrd in

Waffer leicht aufgelöst.

Er
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Er ist eins der schätzbarsten Mittel gegen Augen-

entzundungen in Wasser aufgelöst; gegen die Geschwüre

und die Verdunklung der Hornhaut mit VIeum nucum

iuZ!sn6uin, oder man läßt ein Ey hart kochen, und er¬

füllen; dann den Dotter herausnehmen, und die Hö-

lung mit we'ssem Vitriol ausfüllen, und den durch die

Feuchtigkeiten des Eyes aufgelösten und zerflossenen Saft

anenden. 2) Wider die Schwämmchen der Kinder, in

Verbindung mit Rosenhonig (Sclle). Z) Gegen die

Krähe. Gleiche Theile weisseu Vitriol und Schwefel¬

blumen mit Schweinefett zur Salbe gemacht, welche

!iian durch einige Tropfen von cls Leäro vel OI. Ker.

x-morr- wohlriechend mschen kann, find eins der besten

Mittel gegen die Kratze.

Die Schwefeltlumen.

Der Schwefel bester eine trocknende und reinigende

Kraft. Man macht daher besonders gegen eiternde Krank-

s-,eilen der Haut Gebrauch.davon. Wider die Krätze ist

«r ein Hauptmittel. Auch zum Einstreuen in Geschwü¬

re, um den Geruch verbessern, ist er sehr heilsam.

Justamond ließ 4 Pf. fein pulverisirten Schwefel mit

einem Pfunde weissen Arsenik zusammenschmelzen, und

die erhaltene Mäste in die Krebsgeschwüre streuen. Er

ve-besserl den l.beln Geruch der Jauche, und der schmerz-

^asle Zustand der Krankheit wird dadurch erleichter:.

ein Arseni'kalmittel darf man doch aber nicht die uö-

ihige Vorsicht dabey vergessen.

Gegen die Krake gebraucht man am meisten die

Echwefelblumen, mit Fellen und Oelen verbunden, als

Salbe. Diese Anwendungsart ist die eüerschlechteste,

iseil hie Fette die Haukgesässe verstopfen, und die Hank

' machen. Ais Waschwasser und zum Baden find

di? schweftihaftigen Mineralwasser gegen die Krankheiten

' ^ ftbr wirksam..
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Präparate.
^mpl,sti-um Olstulpimkis liu!snc!i. Aus Ters

. Leinöl un!> Schwefel bereitet, bey eiternden
E>-ist entbehrlich.

-) ^.'n^ttenmm -III 8c->In'em. Fast alle Salben ge»
d>e Krätze enthalt«'» Schwefelblumeii. DieJassersche

Kiay-'ilbe besteht aus gleichen Theilen Lorbeeren, weissen
W'lno! lind Schn.eftlblumen uul Baumöl gemischt. Di?
P' mczl- sä'e Salbe aus Schwefelbluinen, Salmiak und

vcisie'chmalz.
z) ilepÄl-8u>i)kur!s, die Schwefelleber mit Wasser

verbunden, als Waschmittel gegen eiternde Hautaus-
sch.age. Zar Bereitung künstlicher Schweftlwaffer.

Das Kalkwasser.
Das Kalfwasser hat einen herben, zusammetizkehen-

ben. beynahe ätzenden Geschmack, und besitzt auch äußer¬
lich gebraucht eine gelinde zusammenziehende austrocknende
Kraft, und die Eigenschaft das Eiter zu verdicken.

Man benutzt es daher: i) zur Heilung der Ge¬
schwüre, welche stark fliessen, und ein dünnes Eiter ge¬
ben. Z» Einspritzungen und Bähungen wider den Trip¬
per. 2) Bey schlaffen Geschwüren, um die Spannkrast
des Theils wieder herzustellen. Bey scorbutischen und
scrophulölen Geschwüren. Gegen die Caries der Kno¬
chen. Wider den Brand zu Umschlagen. Z) Zur Rei¬
nigung fiiiulöser Geschwüre. 4) Gegen die Krähe, den
Grind, als Waschmasser. Zum Verbände fressender,
stark eiternder Geschwüre. Gegen Blasengeschwnre hat
man es durch die Harnröhre einspritzen lassen.

Das Kalkwasser ist am wirksamsten, wenn es allein
gebraucht wird. Die Verbindnig mit dem Chinadekokt,
welches einige empfehlen, und noch immerfort anwmd n,
ist nach den Versuche» von Zrwüig sehr unzweckmäßig;
die China enthält eine Säure, welche das K^lkwasser

de-



dekomponirt. Eine Salbe aus Äalkwafser und ^?el iZ!

ein glnks Mittel gegen Verbrennungen.

Die Kalkerden besitzen ebenfalls eine adsorbi-

»ende, trocknende Eigenschaft. Sie werden blos nur

v?z Zahnärzten unter Zahnpulver angewendet.

01.LVN OLl.i<^wk.s.

Das zerflossene Pflanzenlaugensalz.

Dieses Mittel besitzt die Eigenschaft daS Eiter zu

verdicken und zu verändern, in einem noch viel starker»

Grade als das Kalkwasser. Es ist daher zum Verbände

schlaffer und reitzloser Geschwüre, welche ein wässerichtes,

dünnes Eiter gebe», sehr zweckmäßig. Zum trocknen

kleiner eiternder Ausschläge mit Oel gemischt. Gegen

die l'ine- cspiri, ist eine Mischung von gleichen Theilen

tll. I'srtiiri per ^eliyuium und Lxtrs^um Zsrurni <?oo»

Isrcii sehr wirksam, neben den innern Mitteln angewendet.

Auf diese Eigenschaft gründet sich auch die Anwen¬

dung, welche man in neuern Zeilen davon gemacht hat,

um das Eiter zn prvbiren.

Unter allen Versuchen, welche damit angestellt wor-

den, sind die von Grasmeyer am nützlichsten (Abhand¬

lung vom Eiter und den Mitteln ihn von allen ihm ähn¬

lichen Feuchtigkeiten zu unterscheiden 1790). Es kommt

übn dabey sehr auf das Verfahren an. Wenn die Pro»

be gelingen sM, so muß man zuerst daS Eiter mit un.

gefähr zwölfmal so vielem Wasser; am besten Regen¬

wasser, oder destillirtem Wasser, welches auch lauwarm

seyn muß, verdünnen, und genau zusammenmischen.

Ist das Eiter sehr dünne, so nimmt man weniger Was¬

ser: dann schüttet man von dem vleo tsrtsri per äeli.

qulum etwa so viel hinzu, als die Quantität des Eiters

ausmacht, und mischt dies mit einem Stäbchen recht

rasch untereinander. Es dauert nicht lange, so wird

dieses ganze Gemisch in eine Gallerte verwandelt, die

wie EpweiS lange ^.>d dicke Fäden ziehen läßt. Nach¬
dem



dem das Eiter gut ist, entsteht die Gallerle schneller,

und zäher: ist es aber schlechter, so ist die Gallerte nicht

so zusammenhängend, und wird später gebildet. Bey

ganz gutem Eiter entsteht sie schon, wenn man kaum

das Oleum l'srtsn per clcÜHuium zugegossen hat. Der

schlechteste Eiter aber erzeugt sie innerhalb einer halben

Stunde so auffallend, daß man sie nicht verkennen kana.

Diese Gallerte verändert sich nicht, wenn sie auch vier

Wochen und länger stehen bleibt.

Ungerechnet daß diese Versuche nicht so ganz zuver-

läßig sind ( Siebold in d. Schw. Museum d. Heilkunde

III. B.), so ist selbst die vollkommenste Eiterprobe kein

so grnßes Desiderat, als man gemeiniglich annimmt.

Denn wenn die Feuchtigkeiten, welche dem Eiter im ge¬

sunden Zustande ähnlich sind, schon eine solche Beschaf¬

fenheit angenommen haben, daß man sie nicht mehr von

einander unterscheiden kana, so i/k auch meistens die Be¬

handlung völlig einerley. Die Eiterprobe zeigt nichts

weiter, als daß die Materie, welche man untersucht,

noch Gerinnbarkeit besitzt, und daß folglich keine beträcht¬

liche Schwäche, kein Mangel an Entzündung, oderFäul-

niß zugegen sey. Es kann nun selbst der Fall seyn, daß

wahres genuines Eiter seine Gerinnbarkeit verloren hat,

und wenn man die Probe macht, keine auffallende Gal¬

lerte bildet, ohne daß es deswegen aufhört Eiter zu seyn.

Ein Mensch kann eine wahre eiternde Lungenschwindsucht

haben, und einmal zeigt die Probe wahres Eiter, daS

anderem«! nicht. Man kann also auch darnach gar

nicht die Gefahr bestimmen. Die Kur ist oft schlimmer,

wenn die Probe kein gutes vollkommnes Eiter zeigt.

V0I.V8.

IZolvz rubrs, slks, ^rmens. Rother und weisser Bolus.

Eine gefärbte Thonart.

Die Bolarerden sind fettig anzufühlen, und wenn

sie zerstossen werden, geben sie eio feines sanftes Pulver.

ihrer
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Ihrer anziehenden und trocknenden Kraft wegen gebraucht

man sie bin und wieder zum Einstreuen, bey Schwärun»

gen deS Nabels kleiner Kinder, wenn der Nabel zu früh

abgerissen ist (Plenk). 2) Zu Zahnpulvern, unter

Zahnlattwergen. z) Gegen Ziugenfthler, vorzüglich wider

das Fell auf dem Auge, als ein gelinde reihendes Mitul.

Die Walkererde, eine fette Thvnatt, wird

häusig wider das Wundwerden kleiner Kinder, und zum

Trocknen der Geschwüre, welche eine scharfe Feuchtigkeit

geben, gebraucht.

Neun-



Neunte Klasse
Niesemittel; üriluua, kcarmiea, Ltei'üu-

t^wris.

e^ie Niesemittcl sind Arzneyen, welche den Ausfluß
der Flüßigkeiten aus der Nase befördern. Die Wir.

kungen, welche sie hervorbringen, beruhen auf die Er¬

schütterung, zum Theil auch auf die Ausleerung und ver«

stärkte Absonderung der schieimichten Feuchtigkeiten. ES

ist wahrscheinlich, daß sie mehr oder weniger auf die

Ecsässe des Kopfs überhaupt Einfluß haben können.

Man bedient sich die/er Mittel gegen chronische

Beschwerden am Kopf, rheumatische Kopfschmerzen,

Ahrcnschmerzen, Zahnschmerzen, den Stockschnupfen,

veraltete Katarrhe. 2) Wider Augenkrankheiten, gegen

alte Ophthalmien von rheumatischer und gichtischer Ma¬

terie, den schwarzen Staar; zumal im Anfang, wo

man auf die Erhaltung des Schleimabgangs vorzüglich

Rücksicht nehmen, und diesen möglichst wieder herzustel»

len bemüht seyn sollte. Vielleicht können sie auch zur

Verhütung der Apoplexie von Nutzen seyn. Auch gegen

den anfangenden grauen Staar. z) Wenn fremde Kör»

per, Insekten in die Schlcimhöhlen gekommen sind.

Die Mittel, welche man dazu anwendet, sind in

Ansehung ihrer Bestandtheile verschieden; entweder sind

sie erweichend, oder sie sind reitz-md. In den Fällen,

wo sich ein zäher verhärteter Schleim in der Nase ange¬

sammelt hat, sind die erweichenden Mittel, warme wäs-

scrichte Dämpfe, warmes Wasser, warme Milch, wel¬

che man einziehen läßt, die-zweckmäßigsten. Die rei.

Henden Mittel hingegen sind zur Vermehrung der Abson--

derung des Schleims vorzüglicher.
Allein



172

Allein so heilsam ihre Wirkungen in vielen Fälle»

seyn können, so müssen sie mit großer Vorsicht gebraucht,

und wohl gar vermieden werden, wenn die Kranken an

Kongestionen nach dem Kopf leiden, oder andere Be¬

schwerden haben, wo die Erschütterung nachtheilig wer«

den könnte. Der Unterschied, welcher bey diesen Mit¬

teln statt findet, hangt blos von dem verschiedenen Gra»

de der Schärfe und des Reitzes ab.

I. Aus dem Pflanzenreich.

pvln'5 k-lci-bi Der Schnupftaback.

AIS Arzncymittel ist der Taback zur Derivation der

Säfte von den Augen und dem Gehirn sehr im Gebrauch ;

wenige Mittel werden aber so allgemein gemißbraucht.

Die Anwendung kann nur von Wirkung seyn, wen»

Personen daran nicht gewöhnt stnd.

?ulv>5 ( OriZünum KIs)Oran» l>.),

Majoran.

Das Kraut hat einen angenehmen und durchdrin»

genden Geruch. Es führt den Schleim aus der Nase

beträchtlich stark ab, und ist ein Bestandtheil fast aller

zusammengesetzten Niefepulver.

Das destillirte Wasser erregt, wenn es in die Nase

gezogen wird, ebenfalls Niesen.

Präparat.

ksllsmuz kl^orsn.?. Aus Oleum klolckstn

und 01. »ajorZliT zusammengesetzt. Er erweicht den

zähen Schleim in der Nase und reiht gelinde. Man läßt

ihn kleinen Kindern, welche an Verstopfungen der Nase

leiden , mit Nutzen in die Nase streichen.

Alle aromatischen Kräuter, k'Iorez I.sven6ulT, ^r»

nlca:, tierb» Zsconic^, 5aIi'lT, klsri, (l'eucrium ms.
rnm



rum l-.), Ireoz klvrencm?, Vslcrisri!? u. a. wir¬

ken auf ahnliche Art.

?lorez I^iliorum convzllium. ^onvsllsrla ms^slis I..),

Mapblumen, Liliekonvalle.

Die Blumen haben einen angenehmen Geruch, und

scharfe fluchtige Theile. Sie sind als ein Niesemiltel,

welches die Nerven ungemein reißt, empfohlen worden.

kolis, k»6ix ^ssri. (^lsrum kuiopüum. l^>). Haselkraul.

Die Wurzel und die Blätter sind ein starkes Nie,

senerregcndcs Mittel, wodurch zuweilen selbst eine Blu¬

tung erregt wird. Gemeinigiich erfolgt die Wirkung erst

einige Zeit nach der Anwendung. In hartnäckigen Fal¬

len läßt man ungefAHr einen Scrupel nach und nach neh»

men. Die Blätter find viel gelinder als die Wurzel.

NLl.l.LKVKV8.

Ls6ix ?ZeIIebori slbi. (Versrrum slbum I>.). Weisse

Nießwurzel.

Sie ist nicht sehr scharf und stark von Geruch, aber

ihre Wirkungen sind sehr heftig. Am besten paßt sie i»

hartnäckigen Fällen, als Zusatz zu andern Niesemitteln,

und bey unempfindlichen Menschen-- Gegen schleimichte

Stockungen in den Stirnhöhlen.

Lummi Lvpkorbii. Das Euphorbienharz.

Ein gefährliches ätzendes Mittel, wofür sehr zu
warnen.

Ist nur ein gelindes Niesemittel. Die Wirkung

hangt von den Salzthcilen ab.

S^L.



8ace!i25um oKcinsrum. Der Zucker.

Der fein zsrstossenc Zucker wirkt ebenfalls als ei»

Reizmittel ans die Schleimhaut. Man laßt ihn als

Schnupftabak bey dein stockenden Schnupfen nehmen.

Die Kräutcrlabake, Haupt, oder Flußtabake.

Zille diese Pulver sind aus mehrern, von den an¬

gegebene» aromatischen Kräutern zusammengesetzt.

15. Aus dem Mineralreich.

Das versüßte Quecksilber.

Die Quecksilbermittel verursachen einen sehr heftigen

Reitz in der Schneiderin und wen/» ste lange

forige/eKt werden, eine starke Entzündung. Sie müssen

mit großer Behutsamkeit und nur in hartnäckigen Fallen

angewendet werden. Boerhave gebrauchte eine Mischung

von zehn Gran gepulverten Zucker und einen Gran ver¬

süßtes Quecksilber, wovon der Kranke nach und nach ei¬

nige Gran nehmen mußte.

Noch kräftiger ist das Klebersche Niesepulver,

welches auS I^erc. Zulcis > Kampher, Relma

Zucker und Chinapuloer besteht. ( Samml. auSerlcsenee

Abhandl. f. prakt. Aerzte iX. Band S. ZL,)> Es erregt

ein 20 bis Zo mal wiederholtes Niesen, und ist gegen

den schwarzen Staar mit gutem Erfolg verschiedentlich
gebraucht worden.

Aus dem rohen Quecksilber mit Zucker abgerieben.

Schmuckers Schnupftabak besteht aus klcrc. t-iccks.

e»lv5, Ksä, Valerisn«^ t°ulnz I-jliorum eonv-II-um.
1^lj>



Ivkpk'l'lwx! öllnei!äi.L.

Ist ein noch stärkeres Rcitzmittel, dessen man enl-

Hehren kaun.

Man fann ein oder ein paar Gran weissen Vitriol

zu andern Niefemitteln sehen, um die Wirklawkcit zu

vermehren. Hoffmann empfahl eine Auflösung davon

in Wasser, wider den Stockschnupfen, und den verhär.

telen Schleim in den Nasenhöhlen, in Verbindung mit

den Dampfen von warmer Milch. Man läßt einen

Scruprl weissen Vitriol in einer Unze

auflösen. Die flüßigen Niesennttel hoben zuweilen über»

hauvt einen Vorzug vor den Pulvern, weil sie die Naft

nicht so sthr verstopfen.

Zehnte
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Zehnte Klasse.
Speichel erregende Mittel; LialaZoga,

Nüüicacoria.

Absonderung dcS Speichels kann auf eine zwey,

fache Art befördert werden: l) durch die sogenann¬

ten Käumittel (^Istticsloris), 2) durch innerliche Mit¬

tel, welche den Speichelfluß erregen (LisIgZyA»).,

Die Wirkungsart der Käumittel kömmt mit den

Niesemilteln sehr übercin. Sie bestehen aus gewissen

scharfen Substanzen, welche durch den Reltz, den sie in

der innern Fläche deS Mundes verursachen, einen star¬

ker» Zusammenfluß des Speichels und eine größere Aus¬

leerung veran/a/??/?. E/n /eder /5/?er und harter Körper

kann zu diesem Endzweck benutzt werden. Selbst die

blosse Bewegung der Kinnlade und der Zunge befördert

schon den Zufluß. Gemeiniglich aber wählt man solche

aus, welche zugleich eine Schärfe besitzen.

Die Anwendung dieser Klasse von Mitteln findet

hauptsachlich statt: l) wenn rheumatische Stockungen in

irgend einem Theil des Mundes entstanden find; bey

dem Zahnweh, den Ohrenschmerzen, der Verstopfung

der Eustachischen Trompete, der Taubheit von serösen

Stockungen u. a. 2) Gegen die Lähmung der Zunge,

und Zufälle der Erschlaffung dieser Theile. Z) Bey kriti¬

schen Speichelflüssen. 4) Um den Übeln Geruch aus dem

Munde zu verbessern.

Man läßt sie entweder käuen, oder das Dekokt

davon im Munde hallen, und mit dem Speichel ausspu¬

cken. Auch das Räuchern mit harzichten oder schar¬

fen Substanzen, das Rauchen des Tobaks, wird z»

diesem Endzweck oft mit Nutzen angewendet.
Unter



Unter den innern Speichelerregenden Mitteln ist das

Quecksilber daS berühmteste. Allein in neuern Zeiten wird

es selten mehr in solchen Gaben angewendet, daß eine

volikommne Salioation darauf erfolgt. Vielmehr wer»

den mit Recht die Quccksiibermiltel vorgezogen, welche

am wenigsten auf den.Speichelfluß wirken. Ich beschiäo»

ke mich hier blos auf die Quecksilbereinreibungen,

welche als chirurgische Mittel am häufigsten angewendet

werden, und wo man auf diese Eigenschaft am meisten

Rücksicht nehmen muß.

I. Die Kaumittel.

Rsä'tx, ?yrerkri. ( ?yrerkrum. l,. X Speichel»

wurzel, Bertramwurzel. In Italien und Frankreich wild,

wird in einigen Gegenden ron Deur/Hland kultivier.

Die Wurzel hat keinen Geruch, aber einen schar,

fen und fast brennenden Geschmack. Sie ward schon in

alten Zeiten gegen Zahnschmerzen und die Lähmung der

Zunge gebrauch!.

plk6pl>lel.l^.

Lsäix ?impmellse slbT. ( pimpine»» 8i>Xi'frs^» l..) . PitNe

pinelle. Auf steinigten Hügeln und trockenen Wiesen.

Sie hat Anfangs einen bittern, hernach aber süszea

vnd aromatischen Geschmack.

lkll-kkkioklk.

Lsäix Imperstvrlsc. ( lmpsestoria . Mek»

sterwurz. Auf den Schweizer-und Oesterrcichischen
Gebirgen.

Die Wurzel hat einen starken gewürzhaften Geruch,

und einen scharfen, etwas bitterlichen arvmatischen Ge¬

schmack.

Arneman'ö chlrvr.Arzneymi'ctellehse. M ^



^nZeii'cze, ( /^rcli»nZel!c» l..), Angelik,
Auf den Alpen und pplcnäischen Gebirgen.

Der Geschmack der Wurzel ist scharf, gewürzhafk;
doch milder als die vorhin angeführten.

HKWOK^Liä.
Rsäix HrmarsciT. Der Merrettig.

Die frische Wurzel ist ein »ngemein kräftiges Rek^-«
Mittel wider paralytische Beschwerden der Zunge. Als
ein Hausmittel benützt man sie gegen rheumatische Zahn¬
schmerzen, an das Zahnfleisch gelegt.

Die feinern Gewürze: der Zimmt ( Csrr.
L insmomi), die Gewürznelken, (L,r?opkx»i sro.
nislici), der^In gb er ( ksäix NnKiberii), die Senf»
saamen und ähnliche, können ebenfalls als Speichel-
erregende Mittel benutzt werden. Auch die ätherischen
Oele aufZucker gelrop/?, »vetcken man im Munde lang¬
sam zerfließen läßt; hauptsächlich wider Lähmungszufalle.
Die Fumigationcn von (Z. kv^rr'ase, 01j.
d-num, k^emi, Wacholdern, wo man den Rauch in des
Nund leitet, gegen rheumatische Zahnschmerzen u. a.

Um den üblen Athem zu verbessern, be.
dient man sich der wohlriechenden Gummi arten,
z. B. der Mprrhe u. a. deS AmberS, der Pomeranzen»
schalen, u. ähal.

II. Die Merkurialnn'ttel.

Vnguentum I^espolttsnum; die Merkurialfalbe. Aus
dem rohen Quecksilbermit Schweineschmalz zufammen-

gerieben.
Man hat in neuern Zeiten gegen die Merkurial-

einre bungen den Einwnrf gemacht, daß sich nicht genau
bestimmen liesse, wie viel Quecksilber in de« Körper kom¬

me,



we, und daß entweder zu viel ode? zu wenig aufgenom¬

men wurde. Dieser Vorwurf ist blos anscheinend.

Die Merkurialsa.'ben werden oft sehr nachläßig be¬

reitet, und daher sind ihre Wirkungen auch sehr ungewiß.

Wenn man zu einer Mischung von 2 Unzen Schweine¬

fett und d Unzen Quecksilber, 6 Gran Schwefel mischt,

so wird die Vereinigung sehr erleichtert, und die Salbe

vollkommner (Bernstein). Öb die hinreichende Men¬

ge in den Körper gebracht sey, laßt sich aus dcn Erschei¬

nungen wohl bestimmen, und daher auch alle Zufälle

bey gehöriger Vorsicht leicht vermeiden.

Wichtiger ist der Nachtheil der Einreibungen, daß

viele Personen sie auf die Länge nicht vertragen können,

daß die Salben beschwerlich za bereiten sind, und wenn

sie aU werden, das Quecksilber fallen lassen. Diesem

kann man außer der angegebenen Verbesserung, auch

dadurch vorbeugen, daß man statt des rohen Quecksil¬

bers den ^lercuri'uz cluleis, K7erc, e/nerei», Hierc. tolu.»

büi! ttsknem. oder nach der Methode von Cirillo den

öierc. lublimslui, mit Schweineschmalz ode? mit Man¬

delöl u. a. zusammenreiben läßt. Dadurch werden auch

die Einreibungen selbst erleichtert. Für schwächliche,

zarte Personen verdienen bey venerischen Zufallen di«
Salben vor dem innerlichen Gebrauch d's Merkurius den

Vorzug, weil die oftmaligen nachtheiligen Wirkungen

des Quecksilbers auf die ersten Wege, dadurch ganz ver¬

mieden werden.

Man läßt, wenn man den Speichelfluß erregen

will, von der gewöhnlichen Saibe 1 Dr. jedesmal

einreiben: in England an den Beinen, Lenden und Ar¬

men zugleich: in Frankreich an den Beinen, Lenden ual>

Armen abwechselnd.

Cruiköhank und Cläre rathen daS Quecksilber il,

der innern Seile des Mundes einreihen zu lassen. Dirs«

Methode hat indessen kein Glück gemacht.



'rv^.

Durch den Zusah von Terpentin laßt sich das rohe

Quecksilber leichter zertheilen, die Salbe wird aber da¬

durch schärfer. Man pflegt noch den Zusay von Kam¬

pher zu machen, um die Salivation zu erschweren. Al¬

lein die Haut verträgt diese Salbe nicht so gut.

Die Merknrialpflaster erregen bep dem lan-

zea Gebrauch zuletzt Salivation.

Die Merkurialr ckucherungeo mit Zinnober

frregen sehr leicht den Speichelfluß.

Eilfte



Eilfte Klasse.
Von den Klystiren und Stuhlzäpfchen;

Luemata, Luppoliroria.

Kampf Abhandlung durch eine neue Methode, die

hartnäckigsten Krankheiten des Unterleibs gründlich zu

heilen. 1785.

Schaden und Mißbrauch der Klystire, ein Gegen¬

stück zu Hrn. Kampfs Abhandlung. Leipzig 1789.

?kssf pzrkvloAico ltierspeanca.

^ense 1780.

t^>ie Anwendung der Kipstire i/7 sehr ausgebreitet, und
ihre W/ekungsark äußerst verschieden.

Als ausleerende Mittel sind sie in manchen

Fällen selbst den innerlichen abführenden Mitteln vorzu.

ziehen , weil sie eine geschwindere und leichtere Hülfe ver¬

schaffen, und unter Umständen angewendet werden kön¬

nen, wo die eigentlichen Abführungsmittel Nachtheil er»

regen würden. In eigenthümlichen Krankheiten des Darm«

kanals sind sie Hauptmittcl.

Man unterscheidet nach den Indikationen und den

Mitteln, welche man dazu anwendet,

1) ausleerende Klystire, um den Darmkanal

zu reinigen.

2) Schmerzstillende.

.?) Zusammenziehende, starkende.

4) Nährende.

5) Visceralklystire.

6) Reißende Klystire.

Die ausleerenden Klystire wirken theils als

erweichende, anfeuchtende Mittel, vermöge ihrer Flüßig-

kcit, theils durch ihren Reih, indem ste die wvrmsörmige
Be-



Bewegung der Gedärme verstarken : vermittelst ihrer Be»

standtheile können sie zugleich auch auf die vorhandenen

Unreinigkeitea Wirkung haben.

Man bereitet diele Art von Klpstiren aus biossein

warmen Wasser, oder dem Dekokt der Habergrüxe,

(svena excorricssg), Allhewurzel, oder auch aus der

Milch, und ähnlichen erweickenden Mitteln, mit Honig

»d-r 2)e!ea verbanden. In Fällen, wo die Ausleerung

einen stärker» Reiy erfordert, bedient man /ich dazu der

Salze, des Kochsalzes, Glaubersalzes, Weinsteinsalzes,

des Salpeters, der Molken, der Seife, des Zuckers,

vdkk eines Aufgusses von Sennesblältern u. a,

Sie sind hauptsächlich knlfreich : l) In Fällen wo

es bloS hinreichend ist Oeffnung zu verschaffen , ohne den

ginizen Darmkanal auszuleeren, zumal bey sehr reitzba»

reu schwächlichen Krankc.i. 2) In Entzimdungskrank-

heiten, wo eine große Trockenheit der Gedärme »st, vm

diese anzufeuchten, und zugleich gelinde Ausleerung zu

v-rschaffen. z) Wenn UnreuiigkeUin in den dicken Ge»

dännen angcsammlet sind, gegen Wurmbeschwerden.

Die stärker ausleerenden Klystire wirken als Schwä¬

chungsmittel. Sie erregen auch einen grossem Zufluß

der Säfte nach den D.irmkanal, und können als Gegen«

xeihe zuweilen von Nutzen seyn. Die Einsaugung der

Feuchtigkeiten wj'rd in entftrnfen Theilen dadurch beför¬

dert«

Ueberhauvl aber find die Klystire nur als Palia-

tiomittel zu betrachten; und man darf ste nicht zur Haup!»

kur piachen. Werden sie anhaltend gebraucht, so ver¬

ursachen sie eine Schwache deö Darmkanals, und eine

frqnkiichs Reitzbarkeit. Sie können «lich aus diesem

Gründ? bey hypochondrischen und hysterischen Personen,

Mche schon eine kränkliche Reizbarkeit und Schwäche

dkk Gedärme haben, großen Nachtheil verursachen. Sie

lkitt« außerdem die Säfte zu sehr nach den Gedärmen,

»Süd diese zum allgemeinen Depot; dies kann
kei-



keineswegs gleichgültig seyn, da von der guten Beschaf»
der Gedärme unsere Gesundheit am meisten ab-

-hangs,
Die schmerzstillenden, besänftigende»

Älystire werden entweder blos aus erweichenden, sckzlei-
michten und ölichten Mitteln bereitet, welche deu Reitz
besanfiigen, einhüllen, und die Gedärme erschlaffen;
oder aus narkotischen und krampfMenden Medikamenten,
welche die Reizbarkeit des Darmcanals abstumpfen. Ein
ganz einfaches erweichendes Klystsr kann man aus war¬
mer Milch mit Wasser bereiten. Dder ans Milch mit
Oel vermischt, oder nach den Umständen mit LxrrsA.
vpii oder l^olc^smi.

Man gebraucht dazu außcrdkM r) die erweichenden
Dekvkte aus^ierli. d>1»lvT, ^lilicse, Verk-lci, Lsmkuc!,
Lz-iir» pzps^eri'5. 2) Stuflö/ungen 00k! <?. ^rsbicum,
»der des Skärfemeh's. In Derbittdung mit fielen;
besonders 01. lini, oder des l?xrrs-li l)pii, oder l^)v.

Auch die ImÄ. I'liedsica, oder daS l.su6.
liquid, werden als Zusätze angewendet, z) Die De-
kokte krampflindernder Gewächse. I^Ior. Llismomill? .
8amir. ^lillefolii, lisä. Vslerlziilr. Diese Art von Kly»
stiren sind sehr wichtige M'Nrl. r) Wid?r Anfälle von
Koliken und Krämpfe des SarmkanalS, welche mit
Schmerzen verbunden sind. Gegen die Bleykolik; 2)
zur Anhaltung widernatürlicher Ausleerungen, und Be¬
ruhigung ; wider die Ruhr. -;) In Entzündungskrank»
Heiken, in hitzigen Fiebern. Bey Steiabcschwerden. 4)
Gegen die hysterischen Krämpfe kann man auch im-

, V-Ierisnü u. a. unter die Klystire nehmen lassen.
Gegen Konvulsionen. .5) Gegen Aurmzufälle Klystire
von Knoblauch mit Milch gekocht n. a.

Die zu sam me n z i eh e u d eu startenden Kly»
stire, sind geaen Beschwerden, welche von Schwäche deS
D^rmkanals entstehen, sehr bulfrcich. hauptsächlich i)
gcg.'n alle Zufälle^ die von Blähungen herrühren, hy-

sie»



sierische Koliken , Vapeurs. s) Gegen Hämorchoidal-

zufalle, besonders zur Kur der schleimichlen Hämorrhoi-

den. >;) Nach Vorfällen (?rolsp5uz) der Gedärme,

zur Stärkung.

-Die Ingredienzen dieser Klystire sind die Aufgüsse

und Dekokte von adstringirendcn Subsian^kn: »erb.

, Zcor6ii, k^lillesolii, lis6. kittorr-e, Lorr. ?e-

rvvi-nvs, !>glicii u a., die man mir Wasser, oder ro¬

them Wein bereiten läßt. Sehr wirksam sind auch die

Klvstire von blossem kalten Wasser, oder Wasser und

Eßig. Pomme und Weikard erbeben die Klystire von

kaltem Wasser als das größte Mittel für Hypochondri¬

en. Sei- Grad der Warme und Kälte macht einer»

großen Unterschied. Im Anfang müssen sie behutsam

onqewendet werden. Unvorsichtig gebraucht erregen sie
Koliken.

Die nährenden Klystire vertreten die Stelle

der Nahrungsmittel, in Kennfhe/ten des Hakfes und des

L>efopboMs, wenn der Kranke nicht schlucken kann.

Während der MundNemmc, bey der Entzündung und

Lädmnng des S"cisekanals, dem beständigen Erbrechen

von scirrhö'en Verhärtungen. Man nimmt dazu Fleisch¬

suppen, Kraftbrühen, Milch, überhaupt flüßige Nah¬

rungsmittel.

Die Vifceralklystire, welche Kampf als eine

Hauptkur gegen dlc Krankheiten deS Unterleibes empfahl,

und welche aus den sogenannten seifenartigen und blttcrn

Gewächsen hauptsächlich bereitet werden, haben, wie es

gewöhnlich mit solchen Sachen zu gehen pflegt, durch

die unschickliche Anwendung und den Mißbrauch derselben

vielen Nachtheil gestiftet, und die Erfindung, sich selbst

Klystire beyzubringen, hat sehr vieles dazu beygetragen.

Zille Einschränkungen, welche von dem häufigen Gebrauch

der abführenden Klystire gelten, treffen auch bey diesen

zu. Eden so unläuqbar ist es aber auch, daß sie in

manchen Fallen, wo der Darmkaaal topisch leidet, eine
vor-



vorlrefliche Wirkung leisten. (Weiß Erfahrungen von

dem bewährten Nutzen der Visceralklystire nach Kampfs

Mekhodc). Sie werden vorzüglich aus den OccnLl.

liscl (?rsm!ni§, Lsponsri?, I'arg^scl, k^Llb. Larä. lzene.

6iÄi, ^lilleto!»', Lsnrsurei minoii;, kvlsrrubii slb!, Rog-

gen und Weitzenkley? und dergl. ber".tet. Sie dürfen

nicht abführen, sondern müssen ganz resorbirt werden.

Dabey werden 'zugleich noch auflösende Mittel innerlich

genommen, und diese verderben gewöhnlich die ganze Kur.

Die reihenden Kl y stire erfordern eine noch

größere Vorsicht als die übrigen Arten: vor allen Din¬

gen darf keine Entzündung der Gedärme vorhanden seyn,

weil sie diese ohnehin schon erregen können. Auch bey

sehr reitzbaren Personen können heftige Krämpfe und

Konvulsionen dadurch bewirkt werden.

Man bedient sich ihrer hauptsächlich i) bey apo«

plef/ischcn und soporösen Zu satten, 2) auch bey hart¬

nackigen Verstopfungen. Sie sind von jeher für die

wirksamsten Mittel bey eingeklemmten Brüchen gehalten.

Sie vermehren die wurmförmige Bewegung der Gedär¬

me, und durch ihren Gegenreitz heben sie den Krampf.

Allein die absolut reihenden Mittel sind selten allein hin¬

reichend, ihre Wirkung wird sehr vermehrt, wenn sie

mit krampsstillenden Zusätzen verbunden werden. Die

Ausleerung ist oft allein nur wegen zu heftigen Krampf

verhalten.

Z) Zur Wiederherstellung anscheinend lebloser Per.

sonen. Wenn sie in einer zu großen Menge und zn

stark gebraucht werden, so können sie die schwache Wir¬

kung des Lebens, welche sie erregt haben, wieder zer¬

stören. Eine jede Ausleerung muß notwendigerweise

die Lebenskräfte schwachen.

Man läßt diese Klystire am besten aus den Auf¬

güssen und Dekokten von aromatischen Substanzen, z. B.

5'Ior. LkawomillT, klillekoiii, ^enlliT, V»Ieri!MT, k'ol.

5?ic:otizn!L u. dergl. bereiten, und noch durch den Zusatz
von



von reitzcnden Mitteln, z. B. Salmiak, Kochsalz,

r,rll5 emericus, u. a. verstarken. Schmucker ließ in

der Absicht die lierieäiÄg kulsnäi, und das Ox^mel

s-zmlür-cum zusetzen. Der Zusatz von Terpentin mit Eyer»

dotker abgerieben, ist gegen hartnackige Verstopfungen

von großem Nutzen. Auch Klystire von Kaffee.

Könnte man nicht blosse Luft zu Klpstiren gebrau-

chen? Ockel ließ einem Knaben mit einer Klpstirblase

bloss-' Luft injiciren; kaum war dieses geschehen, so ging

sie mit einem Stuhlzwang wieder fort. (vilizuilitio -n

ser lecun^Ium tsnirsrem »6lir in primi« viii, i4,lx i>7^o).

Die Klystire von Essig befördern ebenfalls

durch ihren Reitz die Ausleerung, und sind zugleich zu¬

sammenziehend und stärkend. Sie leisten sehr großes

Nutzen bey hartnäckigen Leibesverstopsungen, (Herz

Briefe ) und Beschwerden von Anhäufung harter Unrei-

MIkeiten. Auch wider hartnäckige Blähungszufälle, wi-

d.! die Trommelsucht. Gegen hartnäckige Kopfschmer¬

zen, welche aus dem Unterleib« entstehen, stegen hyste¬

rische Ohnmachten (Frize med. Annalen I. B.) sind sie

sehr hnlfreich; doch ist auch in manchen Fällen der Reitz

sowvl'l als die Säure nacktheilig, zumal bey sehr reitz-

barcn Gedärme«. Gemeiniglich nimmt man gleiche Theile

Wasser und Eßig gemischt. Man läßt das Wasser ko¬

chen und kalten Eßig zugiessen. Diese Klystire babea

vor den gewöhulichen reißenden Klystiren in vielen Fällen

Vorzüge. Sie vermehren die Gefahr der Entzündung

und des BrandeS nicht in dem Grade. Es kommt ja

vhnlhin auch nicht auf die Heftigkeit des Reitzes, sonder»

vielmehr auf die Art deS Reißes an.

Die Dampfkly stire haben ebenfalls kein Glück

gemacht, und könuen unvorsichtig gebraucht sehr gefähr¬

lich werde». Man vergl. S. 1^2,.

Die Menge der Flüßigkeiten, welche auf einmal

beygebracht werden kann, ist nach dem Aller und der

?ersch>zd?N. GenZkinizlich bestinimt ma» von ei¬
nem



«em abführenden Klystir im allgemeinen das Quantum

zu 8 Unzen für einen Erwachsenen; und für ein Kind zu

2, Z Unzen. Von einem nährenden Klystir zu 4 bis 6

Unzen. Eine kleinere Menge wird vcn dem Darmkanal

langer behalten als eine grössere; und wenn man auch

die Absicht hat auszuleeren, so ist es immer besser, daß

man eine kleinere Quantität als acht Unzen nehmen läßt,

damit die Wirkung nicht zu frühzeitig erfolgt. Hingegen

wenn man blos den Darmkanal ausspülen will, z. V.

zu Klystiren gegen Ascariden, kann man selbst eine grös¬

sere Menge nehmen. Bey nährenden Klystiren ist es

nothwendig, daß man vorher erst die Gedärme durch ein

Klystir von Wasser, oder von einem erweichenden De-

kokt ausspült, damit die Nahrungsmittel desto leichter

zurückbehalten werden.

Die Do/ZS der Mittel, welche zu Kkpstiren genom»

men werden, läßt sich ebenfalls nichk genau bestimmen.

Im Allgemeinen rechnet man, daß sie drey bis viermal

stärker seyn muß, als wenn die Mittel durch den Mund

genommen werden. Man muß dabey immer auf die Ne¬

benwirkungen , und auf den besondern Zustand der Reitz»

barkeit des Darmkanals Rücksicht nehmen.

Eben so schwer läßt sich angeben, welchen Grad

der Wärme oder Kälte die Klystire baben müssen. Die

gewöhnlichen Klystire muffen lauwarm seyn, so daß sie

an der Backe gehalten, keine unangenehme Empfindung,

so wenig von Hitze als Kälte verursachen. Die kalten

Klystire zur Stärkung des Darmkanals müssen nicht ganz

k«lt seyn, sondern eine temperirte Kälte baden.

Die Klystire dringen in gewöhnlichen Fällen nicht

höher als durch die dicken Gedärm? bis zur Vslvul- ^oli.

Man kann die Applikation dadurch erleichtern, daß man

den Kranken auf die rechte Seite legen läßt: und den

zu frühen Abgang verhüten, wenn man die Beine etwas

höhrr legt. In dieser Lage muß er so lange ruhig blei¬

ben, bis die Wirkung erfolgt ist. Bey hartnäckigen
Ver»



Verstopfungen des Darwkanals, namentlich dem Zleus,

hat man durch eine vermehrte Gewalt das Hinderniß der

Valvel zu überwinden gesucht, und die Feuchtigkeiten

durch die dünnen Gedärme in den Magen gepreßt. De

Haen bat eine Maschine beschrieben, welche hiezu in Jla-

lien erfunden ist; und vor einigen Jahren hat ein engli¬

scher Arzt, eine in England gebräuchliche Gartensprüze,

mit glücklichem E.folg dazu angewendet. Solche ge¬

waltsamen Injektionen sind immer sehr gewagt, und auS

leicht einzusehckiden Gründen nicht zu empfehlen. Ohne¬

hin sind die Fälle äußerst selten, oder eMiren vielleicht

gar nicht, wo solche Mittel erforderlich werden.

Tabaksrauchklystire.

Schaffer Gebrauch und Nutzen der Tabaksrauch,

klystire.

Taschenbuch für Wundlich-'e vom Jaßr 1/Z4 und

Arittman Uebersicht der chirurgischen Instrumente

Gitt. 1796 S. 22L.

Die Anwendung der Tabaksrauchklystire stammt

ursprünglich aus Amerika, und von da aus wurden sie

durch die Engländer weiter verbreitet.

Man hat eigene Instrumente dazu erfunden, welche

fast durchgängig brauchbar sind. Von den bis jetzt be¬

kannten ist das Pickelsche das bequemste, und kann zu¬

gleich als eine gewöhnliche Klpstirfvritze gebraucht werden.

Im Nothfall vertreten ein paar Pfeifen, wovon man die

Köpfe aufeinander hält, die Stelle der Instrumente.

Man macht von den Tabaksrauchklpstiren vorzüg,

lich Gebrauch: 1) bey eingeklemmten Brüchen,

besonders wenn die Anhäufung von Koth, Blähungen

oder Krämpfen herrührt, und keine Entzündung entstan¬

den ist. 2) In der Darmgicht. Sie sind wirksamer

als innerliche Abführungsmittel. Statt des Rauchs
kann



rZy

kann maa auch ein Dekokt oder Aufguß der Tabakblät¬

ter anwenden, z) Zur Rettung lebloser Per so,

nen. Sie find aber nicht in allen Fällen anwendbar.

(Man vergl. Arnemans med. chir. Bibl. I. B. 2. St.).

Man setzt gemeiniglich einen großen Werth auf die

Anwendung, wenn sie lange Zeit forlgesetzt werden kann.

Bey eingeklemmten Brüchen ist es freylich oft erforder¬

lich, daß der Rauch eine halbe oder ganze Stunde un¬

unterbrochen eingeblasen wird, allein bey leblosen Per¬

sonen , zumal bey Ertrunkenen, wird der Darmkanal

mit einer Menge von Luft erfüllt, und widernatürlich

ausgedehut; die Höhle der Brust wird gepreßt und ver¬

engert, und das Athemholen und die Bewegung des

Bluts sehr erschwert. Ein Tabaksrauchklystir sollte bey

Ertrunkenen in der ersten Stunde drey oder viermal bey¬

gebracht werden, aber nie lange anhaltend, sonst wirkt

es meHr als ein narfonsches, und nicht a/s ein E/citir-
Mittel.

Wenn diese Klystire überhaupt dem gewünschten

Endzweck entsprechen, und keinen NachtM stiften sollen,

so darf auch keine Disposition zur Entzündung in den

Gedärmen seyn, oder sonst der Kranke Schmerzen em¬

pfinden. Der Dampf des Tabaks ist ein höchst reitzen-

des Mittel. Die Zufälle der Entzündung werden alle¬

mal dadurch vermehrt, und der Unterleib stärker aufge-

trieben und mehr gespannt als vorher. Man muß um

so mehr bey hartnäckigen Verstopfungen Behutsamkeit

anwenden, weil sie gewöhnlich erst dann gebraucht wer¬

den, wenn die Umstände schon mißlich find. Bey einer

inflammatvrischen Einklemmuug sind sie ganz zu meiden.

L.



L. Kiysrire von fixer

Hay von dem Nutzen der fixen Luft in Klysttre»?

in den Samml. auserlefn. Abh. f. prakl. Aerzte. lll. B.

Dobson von den med. Kräften der fixen Lust.

Warren von dem Nutzen der Klystire aus fixer

Luft in faulichten Krankheiten.

Die Versuche von Macbride und Priestlcy mit der

fixen Luft, haben Veranlassung gegeben, daß man auch

in Klystiren davon Anwendung machte. Einige Erfah¬

rungen von Percival, Hay, Warren u. m. in faulich¬

ten Krankheiten, und in sogenannten bösartigen Fiebern,

Haben wirklich ein günstiges Vorurtheil erregt.

Man läßt die fixe Lust, welche aus einer Mischung

von Kreide oder Pottasche und Vilrioifäure aufsteigt,

vermittelst einer Maschine wie man zu den Tabakökiy-

siiren gebraucht, beybringen.

Die Stuhszopfcten; Luppolitoria, 61obuli,

Man bedient sich dieser Mittel in besondern Fällen,

um eine Ausleerung zu erregen. Sie wirken als örtliche

Reizmittel auf den Mastdarm, und per Lonlenlum wird

dann die wurmförmige Bewegung des ganzen Darm¬

kanals verstärkt. Uebcrhaupt genommen sind die Klystire

wirksamer, und verdienen den Vorzug. Allein als HülfS,

millel werden sie neben den Klystiren bey hartnäckigen

Verstopfungen oft mit Nutzen angewendet.

In den meisten Fällen werden sie blos als Haus,

Mittel bey Kindern, oder bey Personen gebraucht, die

zu Klystiren nicht zu beweg n sind, oder wenn die Un-

»cinigketten in dem Mastdarm stocken. Man bereitet sie

am häufigsten aus Seife, Talg, Speck, Rosinen, oder

man läßt sie aus Hong, oder dem gelben von einem

Michgekochlcn Ep mit Butter und elwaS Salz mische».
Sie



Sie sind am lci.'testen beyzubn'ngcn, wenr, ssc eine kovi-

sche Form haben, und vor der Amreudung laßt man sie

in >Oel tunken.

Die Wirkungen, welche man diesen Mitteln zuge¬

schrieben hat, um Würmer auszuleeren, sind sehr unbe»

beulend; Rosenslem gebrauchte ein dvpxioliwrium von

Speck, um die Ascariden damit zu fangen: allein die

Ascariden werden vielmehr dadurch noch weiler hinaufge«

trieben. Auch zur Erregung des Hämorrhoidaiflußes,

wenn dieser unvorsichtiger Weise gestopft worden, könne»

sie zwar mit Nutzen angewendet werden, doch erfordern

ihre reitzenden Eigenschaften allemal Vorsichtigkeit, und

sie können selbst zum Hämorrhoidalfluß disponiren. Lange

gebrauchte ein Stück von einer Melone als Luppoluo»

rwm, um den starken Hämvrrhvida'.bwtfiuß zu stillen.

Gegen den Mastdarmvorfall hat man ein Stück Alaun

«IS Sv/i^o/iro^lim empfohlen, affe/n der Mastdarm ver»

ltckgt den Reiß nicht lange genug.

Die vffizincllen Stuhlzäpfchen, ( die Bisamkugela;

Llobuli ^o5cli,li), bestehen aus Starckmehl, Zucker

«nd Traganischleim mit Bisam versetzt, und sind »o»

»erschiedener Größe.

Zwölf-



Zwölfte Klasse.
Von der Anwendung der Elektricität.

Cavallo über die Theorie und Anwendung der Elek¬

tricität 1791.

Kühn Gesch. d. med. u. physisch. Elektricität »785.

Mauduyt Erfahrungen über die Heilkräfte der Elek¬

tricität in d. Aufklärungen der Arzneyw. I. B. Z. St.

Böckmann Anwendung der Elektricität bey Kran¬

ken. Durlach 1786.

Berchoion die Elektricität aus med. Gesichtspunkte

betrachtet, übersetzt von Kühn 17^8.

Böckh Beyträge zur Anwendung der Elektricität

auf den menschlichen Körper. Erlangen r 7c) 1.

Deimann von den Wirkungen der Elektricität in

verschiedenen Krankheiten 179z.

/^cisms kllsv 0» LleÄricirv l7?6«

Die neuesten Entdeckungen in der physikalischen und

medizinischen Elektricität aus den wichtigsten Schriften

zusammengetragen v. K. G. Kühn. Leipz. 179Ü. t. TH.

<^>ie Elektricität ist erst im jetzigen Säculo ein Gegen-
stand der Medizin geworden. Ihre Anwendung

ist noch nicht von so ausgebreitetem Umfang, als es die

Wichtigkeit derselben verdient, und es fehlte lange auch

an entscheidenden und genauen Beobachtungen, über die

Wirkungen und Veränderungen, welche sie in der thieri¬

schen Organisation verursacht. ES ist daher kein Wun¬

der, daß sie oft ohne Unterschied in Krankheiten gebraucht

wurde, wo sie nichts leisten konnte, oder daß man sonst

auf eine unzweckmäßige Weise davon Anwendung machte.

Sie hat daher auch rnit vielen ändert» nützlichen Mitteln
das
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^lis gkmeinschaf-iiche Schicksal, noch j?Ht von Aerzten

pernachläßigt zu werden, weiche ihren eigentlichen Werth

nicht kennen.

Wenn wir alle mit der Elektricität angestellten Ver¬

suche vergleichen, so finden wir Fälle

1) wo sie gar nichts leistete,

2) andere, wo sie bald eine vorttkfliche Wirkung

hatte; und

5) andere, wo die Kur langsam fortgieng, oder

nur zur Hälfte gelang, und die Kranken ihrer

überdrüßig wurden.

Nach den verschiedenen Ausgangen dieser Versuche

sind die Stimmen der Aerzte getheilt. Aber woran der

Fehler eigentlich liegt, dieß ist selbst bey der großen Men¬

ge von Beobachtungen über die Anwendung her Elektrici¬

tät in Krankheiten, in individuellen Fallen oft sehr

schwer zu bestimmen. Wir haben noch viel zu wenig

feste Data, wie die Elektricität in diesem oder /enem

Grade, unter diesen oder jenen Umstanden und Verhält¬

nissen wirkt.

ES ist beynahe ein allgemeiner Fehler, daß man

bey dem Gebrauch der Elektricität, die Erwartungen zu

sehr überspannt. Die meisten Kranken entschließen sich

mit Mühe eine elektrische Kur anzufangen, weil sie die

Vorstellung nicht überwinden können, daß eine solche Kur

nothwendig sehr schmerzhaft oder angreifend seyn müsse;

etwa so, als wenn man einmal ans Neugierde sich elek»

trisiren läßt: darüber vergeht die Zeit, und das Uebel

wird immer mehr eingewurzelt. Endlich wird der Ent¬

schluß gefaßt, und nun soll die Elektricität in wenigen

Wochen Hülfe leisten, gegen Uebel, welche Jahre lang

gedauert, und zur Gewohnheit geworden sind. Eigent¬

lich ist die Elektricität nichts weiter als ein Hülfsmittel,

welches ohne die Verbindung mit andern Arzneyen, und

einem Verhalten, welches der Natur der Krankheit an¬

gemessen ist, nichts leistet.
Amemgtss chirur. Arzneymlttellehre. N Man
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Mau uliter/cheidet gewöhnlich die positive Elektrici«

tät und die negative. Man hat angenommen, daß der

elektrische Stoff in manchen Krankheiten, besonders wo

die Nerven leiden, zu fthr angehäuft ist, und daß die

negative Elektricität oder die Entziehung dieses Stoffs

zur Heilung derselben vorzüglich nothwendig sey. Im

andern Falle dagegen, wo dieser Stoff mangle, werde

eine Mittheilung, und gewissermaßen eine Resturationr

dieser Materie im Körper erforderlich.

Die französischen Aerzte bestimmen die Krankheiten,

wo man von der negativen oder positiven Elektricität Ge¬

brauch machen soll. Zum Beyspiel in allen Entzün-

dungskrankheilen, wo schon gewiffermaßen ein Ueberfluß

von Elektricität vorhanden seyn soll, empfehlen sie die

negative Elektricität; hingegen in Nervenkrankheiten und

dem Zustande der Reitzlosigkeit die positive. Auch in ein-

zelnen Stadiis der Krankheit, z. B. im Fieberfrost, soll

man positiv, und abwechselnd in der Hitze negativ elek»

trisiren.

In wie fern die negative Elektricität in Krankhei-

!en vorzugsweise mit Vortheil angewandt werden kann,

darüber herrscht noch eine große Unbestimmtheit: und es

ist sehr zu wünschen, daß die Versuche noch genauer an¬

gestellt werden. Inzwischen, bey beyden Arten, der

negativen und positiven Elektricität, geht eine

mehr oder weniger wirkliche Erschütterung vor, und im

Grunde scheint doch wohl die Wirkung von der Erschüt¬

terung , und dem durchdringenden Reitze abzuhängen.

Die elektrische Materie ist ein wichtiger Bestandtheil

der thierischen Organisation; und der Mangel oder das

Uebermaß derselben hat auf den thierischen Körper wahr¬

scheinlich einen betrachtlichen Einfluß. Allein die elektri¬

sche Materie ist nicht überall gleichmäßig in dem Körper

vertheilt.

Die Wirkungen, welche die Elektricität auf den

Körper äußert, sind reißend, excitiread und äußerst

durch-
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durchdringend; dabep entwickelt sich ein Schwefel. und

Phosphorgeruch. l. Sie vermehrt den Puls, tl. sie

befördert bey den meisten Kranken die Secrelionen und

Ercretionen, vorzüglich den Schweiß, den Speichelstuß,

zuweilen den Urin, den Abfluß der Thränen, und deS

EizerS aus den Geschwüren, und zuweilen den Stuhl.

Nach den Beobachtungen von Mnuduyt kann man diese

gewissermaßen als Krisen ansehen, welche durch die Elek¬

tricität veranlaßt werden, und es ist, wenn die Natur

zu schwach seyn sollte, von der größten Wichtigkeit,

diese durch gehörige Mittel zu unterstüzen. Hier kann

aber auch oft die Furcht oder die Einbildung des Kran¬

ken einen großen Einfluß haben, lll. Aeußerlich an der

Haut erregt sie, wenn sie schwach ist, einen leichten Stich,

ein Kitzeln und Brennen, in hvhern Graden eine Rothe

und Entzündung. Lilfit man sie durch einen Theil durch¬

strömen, so verursacht sie die Empfindung eines Windes

und einer angenehmen Kuhle an dem Theil. IV. Bringt

man sie an Muskelfibern, so wird die Irritabilität ver¬

stärkt. V. In starke» Graden todter sie, und solche

getödtete Geschöpfe gehen schneller in Faulniß über als

andere. Nach den Besuchen, welche darüber angestellt

sind, scheint es, daß die Ursache in der augenblicklichen

Hemmung des Blutlaufs und des Vthemholens liege.

Man gebraucht die Elektricität als Arzneymittel

auf eine fünffache Weise.

I. Das elektrische Bad. Das einfache

Elektrisiren. Dies ist der leichteste Grad. Man

laßt den Kranken völlig ifolirt elektrisiren, oder giebt ihm

blos eine schwache Ableitung.

II. Die Ausströmung, daß man die elektrische

Materie durch den kranken Theil durchströmen laßt.

III. Die Strahlenbüschel. Wenn man eine

geladene Flasche entladet, und durch unvollkommerie Lei¬

ter, z. B. Stücken Holz oder Glasröhren, worin in¬

wendig etwas Wasser gegossen, die Erschütterung unler-

N 2 brich:-



bricht, fo entstehen anhaltend schneidende Funken oder

Büschel, welche nicht erschüttern, aber indem Theil,

worin sie einströmen, eine höchst widrige Empfindung

verursachen.

IV. Die einfachen Funken. Man zieht sie

entweder durch eine Spitze, oder durch einen kleinen

Knopf, oder durch Tast oder Flanell, oder einen ifolir-

tea metallenen Stab. Die Funken, welche man aus¬

zieht, müssen nie über einen Zoll lang seyn.

V. Die Erschütterung, baß man dem Kran¬

ken eleclrifche Schläge applicirt.

Alle elektrischen Lersuche müssen in Krankheiten

ohne Ausnahme von den gelindesten Graden anfangen,

wenn diese einige Tage lang angewendet sind, ohne daH

sich irgend eine Spur von Besserung zeigt, so muf- man

zu den starken Arten fortgehen, imd so allmahlig weit»

die Elektricität verstärken. Man darf auch die Elektrici¬

tät nie so weil treiben, daß die Kranken dadurch ermü¬

det werden. Wenn man einen elektrischen Schlag durch

irgend einen Theil leitet, so ist es von größter Wichtig¬

keit, daß dieß allemal nach der Richtung des Vluliaufs

geschieht. Die Elektricität wirkt nicht allein auf die

Blutgefäße sehr stark, sondern das Blut folgt auch dee

Richtung des elektrischen Schlages (Deimann). M.^-t

sollte auch die Elektricität nie anwenden, ohne einen

Elektrometer zu gebrauchen.

Die Krankheiten, worin man die Elektricität mit

Nutzen angewendet hat, suid:

i) Lähmungszufälle überhaupt. Rollet wae

der erste, welcher bey einem gelähmten Kranken »746

zuerst die Elektricität versuchte, Jallaberr folgte ihm;

Sauvages heilte 15 Paralytische, unk la Fond uiuee

z 5 Lahmen, vierzehn. Sie ist m allen Arten von Läh-

MiZügszufällen zwar hülfreich, allein doch mit Untere

schied. Gegen die Art der Paralpsis, wo der Theil mehe

schlaif. d!e Haut blaß und kalt ist, dc? Puls langsam
und



u>!d unterdrückt, und wo alles einen Mangel an Reih«

barkeit zeigt, hilft sie am schnelleren und gewissesten.

Hingegen in der Art, wo der Puls eben so stark ist als

im gesunden Zustande, die Wärme des Theils uud die

Farbe unverändert geblieben, ist sie zwar oft sehr hülf¬

reich , oft aber ohne alle Wirkung. Mauduyt hat be¬

obachtet. daß in allen Lähmungszufällen, wo die Ver,

standeskrafte zugleich sehr gelitten hatten, oder in Un¬

ordnung waren, die Elektricität am wenigsten leistet.
Franklin und Evans heilten eine epileptische Person durch
verstärkte Elektricität; gi-aen die Katalepsis (de Haen),
den Veitstanz u. ähnl. Gegen die Hem i p l eg i e; die
Paralysis von Vleymitteln (deHaen, Mauduyt).

Wider die Taubheit ist die Elektricität ein gros¬

ses und wichtiges Mittel, hauptsächlich gegen die nervöse

Taubheit. Auch gegen die Taubheit von Stockungen

und Mel-i/msen (B/hai-d) m den innern .Theilen, wo¬

hin keine Arzneymittel reichen. Ich habe noch kürzlich

eine sehr starke Taubheit, welche 19 Jahre gedauert

hatte, so weil gehoben, daß der Kranke in beträchtlicher

Entfernung alles verstehen kann. Am wirksamsten find

anhaltende Erschütterungen, welche man durch die Gehör¬

organe lcittt, und von den mildesten Graden an, all-

mählig verstärkt.

Gegen die Amaurosis; Sauvagcs zog aus den

Theilen nahe am Auge Funken. Hauömann (in S. f.

A5uu)a:'z. IV. St.) hat ein eigenes Instrument beschrie,

beu, womit man jeden einzelnen Theil des Auges sehr

bequem eleflnstren kann. Sie ist verschiedentlich, sowohl

gegen den schwarzen als auch gegen den grauen Staar

nnt Nu^en angewendet.

2) Wider alte rheumatische und arthritische

Zufälle. Sauvaze» öefreyte sich selbst durch die Elek.

Zricität von der Gicht, und van Swieten von Rheuma¬

tismen. Auch wider das Podagra, das Hüftweh j

gm besten läßt man den T^eil mit Füiuell bedecken, und
ds-



dadurch elektri/iren. Wider rheumatische Zahnschme?«
zen, nur nicht wenn der Zahn kariös ist.

z) Gegen Aus schl ags kra n kh eitcn, welche
nicht heraus wollen.

4) Gegen die VerHaltung der monatlichen
Reinigung von Erschlaffung und Reizlosigkeit ist sie
ein Hauptmittel, vorzüglich wenn man die Ausströmung
gebraucht, oder gelinde Funken und Schlage anwendet;
hingegen bey einer Vollblütigkeit und Fieberwalluiigen
darf man sie nicht gebrauchen. Auch gegen die Bleichsucht.

L) Gegen Verhärtungen der Drüsen, oder
scirrhöse Verhärtungen, kalte Geschwülste (Mauduyl),
Milchmetastasen.

6) Gegen äussere Entzündungen, Augen-
entzilndungen, die Rose; vorzüglich auch wider die
Frostbeulen.

7) Als ein Mittel, um leblose Persone»
wieder herzustellen; bey anscheinend todt geborncn
Kindern ( Bercholon). In der Asphyxie ( Hufeland ) .
Bey ertrunkenen Personen.

8) Gegen den Bandwurm (Fricke).
Im Allgemeinen ist die Anwendung der Elektricität

aachtheilig, wenn der Körper sehr empfindlich und reitz-
bar ist, und in allen Fällen, wo man nicht stark reißen
und erhipen darf. Sie muß auch eine Zeit lang fort¬
gebraucht werden, ehe man von der Wirksamkeit oder
Unwirksamkeitderselben überzeugt seyn kann, und täg¬
lich wiederholt werden. Manche Uebel erfordern eine
lange Kur, ehe die Besserung erfolgt. ES ist daher
sehr zweckmäßig, daß man gleich anfangs die Zeit nicht
zu kurz bestimmt.

Inhalts«
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In allen guten Buchhandlungen ist neu
zu haben:

Benjamin BeU's

sämmtliche chirurgische Schriften
in einem systematischen Auc-uze.

Herausgegeben,und mit Anmerkungen versehen von kik-em
praktischen Arzte in Wien.

Z Bände, gr. 8- i8or. L fl.

großen ^obsprüchs, die Richter im 7len Band
semer chirurgischen Blö/llijHek den, Verfasser des
Lehrbegriffs der Wundarzneykunst beylegt, und
die jeder Sachverständige bestätigen muß, bewozcn
mich für jene Aerzte und Wundärzte, denen die An¬
schaffung sämmtlicher Werke Bell'6 zu kostspielig ist,
einen Auszug zu verfertigen, der alles Wichtige, und
Wesentliche besagter Schriften enthalten soll.

Da Bell in seinem Ehrbegriff gar keiner Ord¬
nung folgt, sondern die Gegenstände in einzelnen von
einander unabhängigen Hauptstückcn abhandelt, jo
würde dieses besonders, da ich auch die übrigen
Schriften einschalten sollte, zu vielen Wiederholun¬
gen Anlaß gegeben haben. Deswegen sahe ich nne^»
genöthigt den ganzen Auszug in eine mehr systemati¬
sche Ordnung zu bringen.

Ä5



Ich habe bey den Blutausleerungen den An,

fang gemacht; mit diesen steht die Unterbindung
der Schlagadern, und die Lehre von den Pul6-
ndergeschwüisten in der natürlichsten Verbinüung.
Bey den hitzigen Geschwülsten schaltete ich die Ab,

hanolunq Über die Entzündung ein; auf die Ge¬

schwülste ließ ich die Lehre von den Geschwüren,
und auf diese das Hauptstück von den Wunden

folgen. Die Krankheiten der Knochen habe ich

so viel möglich zusammengestellet. Den Schluß ma¬

chen die venerischen Krankheiten.
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